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Kriegsbeginn 


uli 1914! 
2 Endlich der erfte Urlaub für die neugebadenen 
Herren Fähnviche zur See. Strahlend fahre ih nach 
Haufe, um mich fehnell den Angehörigen und nicht zus 
legt auch der Tanzftundenliebe in der neuen Uniform 
zu präfentieren. Und weiter geht's in meine geliebten 
Tiroler Berge, um mit meinem Schulfameraden Walter 
Bartolomae wieder einmal zünftige Hochtouren zu 
machen. Daß mir ein Yuslandsurlaub nicht bewilligt 
war, machte mir fein Kopfzerbrechen. Wer follte ung 
‚auch ſchon auf den entlegenen Berghütten finden? Daß 
ich von meinen Angehörigen fehr bald gefunden werden 
mußte, hatte ich mir nicht träumen laffen, Die arme 
Mutter mag in fchönen Nöten gewefen fein, als ein 
Telegramm der Marinefchule meine jofortige Rückkehr 
nad) Flensburg anordnete. Auf gut Glück mufte an die 
verfchiedenften Vergftationen gedrahtet werden, und 
als wir eines Abends auf unfere Hütte zurückkamen, 
mußte der Hüttenwart von einem Träger zu berichten, 
der am Nachmittag mit einem dringenden Telegramm 
für mich heraufgefommen war, das nun in der vier 
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Stunden tiefer Tiegenden Poftftation lagerte. D weh! 
Da war ficherlich Herausgefommen, Daß ich gegen den 
ausdrüclichen Befehl die deutfche Grenze Überfchritten 
hatte, 

In aller Eile wurden die Ruckſäcke gepadt und mit 
der Hüttenlaterne ins Tal abgeftiegen. Todmüde trafen 
wir mitten in der Nacht auf der Poftftation ein, auf der 
zu unferem Erftaunen noch emfiger Betrieb herrſchte. 

„Ja, was ift denn nur 108?” Seit mehreren Tagen 
haben wir auf unferer Hütte Feine Zeitung gefehen und 
wiffen nichts von einem Ultimatum Öfterreihs an 
Serbien. Das lafonifche Telegramm: „Wegen verfrühten 
Schulbeginns unverzüglich zurückkehren“, verſetzte mich 
in größte Yufregung. Das bedeutet ficherlich Krieg, und 
im Lauffchritt geht es weiter zur Bahnftation, da wir 
das erfte Poftauto am nächften Morgen doch nicht ers 
warten können. Müdigkeit und Hunger find vergeffen, 
wir müffen den erften Zug erreichen, um noch bis zum 
Abend in Heidelberg zu fein, und wir fchaffen es auch. 
Noch am gleichen Abend geht es weiter nach Flensburg. 

Was für ein Betrieb auf der Eifenbahn: die Züge 
find überfüllt, überall unvorhergefehene Aufenthalte, 
fein Vorwärtskommen, und dabei die brennende Uns 
geduld und die innere Angſt, am Ende zu fpät zu 
kommen. 

Vielleicht bin ich für den Mobilmahungsfall auf 
einen Kreuzer kommandiert, der ausgelaufen ift, bevor 
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ich eintreffe. Es wäre nicht auszudenken, wenn ich zu 
ſpät Füme! 

Endlich Hamburg! 

„Herr Stationsyorftcher, warn geht der nächfte Zug 
nach Flensburg? Ih muß dringend fofort weiter: 
fahren.“ Ich Fann es gar nicht verftehen, daß es erſt in 
einigen Stunden weitergehen foll. Ob man ſich nicht ein 
Auto hartern Eann? Immer größer wird die Unruhe, 

Endlich geht es weiter, und groß ift die Enttäufchung 
bei der Ankunft in Flensburg, daß man nicht ſchon 
auf dem Bahnhof mit der Mobilmachungsorder emp⸗ 
fangen wird. 

Die Meldung in der Marinefchule beim wachhabenden 
Dffisier bedeutet eine neue Enttäufchung. Sachlich und 
troden lautet die Weifung: „Umziehen, beim Infpek 
tionsoffizier zum Dienft melden!” 

Ia, follte man denn wirklich nur zurücgerufen 
worden fein, um wieder mit dem Schulbetrieb zu be 
ginnen? Auch die anderen Kameraden, die bereits vom 
Urlaub zurückgekehrt find, wiffen nichts, und betrübt 
wird der Inhalt der Urlaubskoffer wieder in die Spinde 
verftaut. 

Endlich ift es Zeit, zur Mufterung anzutreten, und 
alles erwartet, jet aus der bangen Ungewißheit erlöft 
zu werden. Aber es dauert noch zwei Tage, bis ich ſchließ⸗ 
lich mit einem Transport nach Wilhelmshaven in Marfch 
gefegt werde, 


Wilhelmshaven ift nicht wiederzuerfennen. Auf dem 
Bahnhof ein Gewimmel von Menfchen in Uniform, 
bärtige Ziviliſten mit Ungetümen von vollgepfropften 
Seeſäcken werden in langen Kolonnen durch die Straßen 
geführt, aus allen Häufern werben Butterbrote und 
Erfriſchungen gereicht, die Begeifterung ift unfaßbar. 

Nur ung arme Fähnriche feheint man vergeffen zu 
Haben. Unfer Transportführer kann uns mühfem in 
einer Turnhalle unterbringen, wo wir uns auf Stroh 
notdürftig ein Lager zurechtmachen. Nach Tagen end⸗ 
loſen Wartens erhalte ich den Befehl, mih auf S. M. 
Kreuzer „Berlin“ zu melden, der irgendivo in der Werft 
liegen follte, Nach ftundenlangem Herumfragen in der 
weitläufigen Werft finde ich Schließlich mein Schiff, auf 
dem es von Werftarbeitern wimmelt. 

Das kann ja noch wochenlang dauern, bis diefer alte 
Kaften wieder in Dienft geftellt werden kann, ſchießt es 
mir durch den Kopf, als ich mich beim Erſten Dffizier 
melde, Und fo war es auch. Über vierzehn Tage konnte 
ic) nun mit zwei anderen Fähnrichen, die mit mir zus 
jammen an Bord kommandiert waren, Farbe fragen 
und Roft piden, wie der Scemann fo ſchön fagt, und 
durfte den großen Krieg und die Heldentaten unferer 
Truppen nur aus ben Zeitungsnachrichten miterleben. 

Wer will es mir verübeln, daß ich Damals in meiner 
Kriegsbegeifterung ernftlich mit dem Gedanken fpielte, 
einfach zu defertieren, um mich bei irgendeinem Regiment 
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zu melden, nur um auch) an den Feind zu Fommen. 
Iede freie Minute wurde ausgenugt, um den Verfuch 
zu machen, fich ein Frontkommando zu erfchleichen. Bis 
zum Stetionsadfutanten drang ich vor, um meine Bitte 
um Abfommandierung zu den Fliegern anbringen zu 
innen, und ich glaube, ich habe es nur dem großen 
Verftändnis dieſes famofen Offiziers für einen Eriegs- 
begeifterten Fähnrich zu verdanken, daß ich nicht wegen 
undifziplinierten Verhaltens vom Fleck weg eingefperrt 
wurde. 

Aber auch diefe vierzehn Tage der Indienftftellung 
meines Schiffes gingen vorüber, und S. M. ©, „Berlin“ 
Tief endlich aus. 

Und nun Fam eine neue Enttäufchung! Unfer guter 
alter Kreuzer fuhr friedlich als Sperrfahrzeug auf der 
Außenjade umher, anftatt, wie wir in unferem Fähn— 
richsunverſtand erhofft Hatten, nun fofort mit Außerfter 
Kraft das ftolze Albion anzugreifen. Eines ftand bald bei 
mir feft: Ich Eneife aus und melde mich bei einem badiſchen 
Begiment; bei dem meine aftiven Schulfameraden mich 
Sicherlich unbemerkt einfhmuggeln können. 

Doch dazu Fam es nicht, denn eines Tages ließ mich 
der Erfte Offizier zu ſich kommen und eröffnete mir, daß 

ich faut einem Funkſpruch des Stationstommandos zur 
Marinefliegerabteilung abfommandiert fei, 

Wann kommt nur heute endlich der Tender Tängsfeit, 
der uns täglich Poft und Proviant aus Wilhelmshaven 
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ch glaube, ich Eriegte Das Fernrohr an 
! diefem Tage nicht mehr von den Augen in der fteten 
) Angft, es Fönnte mir noch etwas dazwiſchenkommen. 
Endlich taucht am Horizont die ſchwarze Rauchwolke 

unſeres Tenders auf, der mich an Land bringen ſoll. 

Jetzt ſchnell zum Kommandanten und Erſten Offister, 
um mic) von Bord zu melden, ein kurzer Abſchied von 
dann geht's in drei Sprüngen das Fall⸗ 
Ablegen!“ — Und die 


J 
| | Herausbringt? I 


den Kameraden, 

| reep hinunter „Leinen tos! 
Epiſode auf ©. M. S. „Berlin“ liegt Hinter mir. — — 
| Mo die Marinefliegerabteilung ftationiert wat, hatte 
ll ich mir noch gar nicht klargemacht, und groß war Daher 
| die Enttäufchung, als ich in Wilhelmshaven Befehl er⸗ 
\ hielt, mich in Johannisthal zu melden. Aber vielleicht 
werde ich da einem Flugzeugführer als Beobachter zu⸗ 

geteilt, und wir können dann gleich losfliegen an die 
Front. Alſo auf nach Berlin! 


thal die nächſte Enttäuſchung · 
ch?” fragte mich der 


In Johannisi 
„Bas können Sie denn, Fähnel 


Führer des freiwilligen Marinefliegerkorps. 

Sa, was konnte ich denn überhaupt! Daß ich als 
Primaner ein paarmal im Beobachterſitz für einige 
Minuten im Flugzeug mitgenommen worben tat, war 
natürlich nicht ausreichend, um mich jetzt gleich zu einem 
renen Flugzeugbeobachter zu ſtempeln. Da 
unerreichten Kennt⸗ 
der Motoren⸗ 


fronterfah) 
Half auch alles Gefafel son meinen 
niffen auf dem Gebiete der Navigation, 
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Der Verfasser Erich Killing 


kunde uſw. nichts, Erſt hieß es jeßt, einen Flugzeug. 
beobachterfurfus abſolvieren. Alfo vom Regen in die 
Zraufe! Nun hatte ich mich von der Nordfee gar nach 
Berlin zurücentwidelt, Und wer konnte wiffen, wann 
es von Berlin endlich an die Front ging. 

Bald Hatte ich herausgebracht, daß die erfte Staffel 
der ausgebildeten Flugzeugführer und Beobachter nach 
der Seeflugſtation Putzig bei Danzig gehen follte zur 
Verwendung in der öfklichen Oſtſee. Da muß ich une 
Bedingt mit! Ich fehreibe einfach einen Privatdienfte 
Brief an den Stationgleiter, den Oberleutnant z . S. 
v. Gorriſſen, und bitte flehentlich, mich anzufordern, 
denn auf 'eine Difziplinlofigkeit mehr oder weniger 
kommt es jetzt auch nicht mehr an. Gedacht, getan! Eine 
Antwort erhielt ich zwar nicht, doch wurde ich ſchon nach 
einigen Tagen dem erſten von Johannisthal nach Putzig 
abgehenden Transport zugeteilt. 

Sehr freundlich ließ ſich der Empfang bei unſerem 
neuen Vorgeſetzten nicht gerade an, Wir bekamen aller- 
band über mangelnde Dienftauffaff: ung und über Privat 
dienſtſchreiben zu hören, fo daß ich alles andere eher ers 
wartete als die verblüffenden Schlußworte: „Fãhnrich 
Killinger, Sie find mir als Beobachter zugeteilt, wir 
ſtarten in zwanzig Minuten zu einem Aufklärungsflug 
mit Doppeldeder ‚Kiel 51.“ Dabei Iachten die gütigen 
Augen dieſes für die Seelennöte eines Fãhnrichs fo 
verftändnispollen Mannes, 
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Das erste deutsche Flugzeugmutterschiff 
Rumpler-Doppeldecker „Kiel 51. 


— 


U 


Bald ſtellte ſich bei den Aufklaͤrungsflũgen über a 
bei denen ich nach feindlichen note Ba ® 
halten hatte, heraus, daß unfer u = * 

& in für die Marineleitun; 
befchränkt war, um in f ee 
{ di können. Aber wie diefem 
Seegebieten aufklären zu * 
und beſonders be 
‚bhelfen? Moderne Flugzeuge : 
wurden dringend an den anderen ee = 
i mit unſeren paar al = 
braucht, und wir mußten i r 
fü einen ein ſelbſt zufehen, wie wir den und geftellten 
ten. 
aben gerecht werden konnt : 
gie en wir nicht in Memel zwifchenlanden und — 
— i i als wir einmal die 
tanken?“ ſchlug ich Gorriſſen vor, ns 
Anfrage erhielten, ob wir das Geegebiet bis nörl 
Kibau aufklären könnten. h 
Be Da müßten wir ja vorher Betriebsſtoff Menteure 
ge ſchicken“, meinte Gor= 
und Startperfonal nach Memel fi S : 5 en 
& on viel beffer, 

riffen, „dann wäre es doch ſchi 

wie nötig Haben, famt unferem Slugzeug auf 

einen Dampfer.“ I — 

Ich laſſe nicht mehr locker, bis wir nach en S = 
wegs find, um in der Werft nad) einem geeign: 
Umſchau zu halten, : 

— hatten Glück. Der 2400 Tonnen große ar 

Kohlendampfer „Glyndwr“ war kurz nach er 

shruch, da er noch Feine funkentelegrafiſche ; us 
“ 12 
a — daher von den letzten — — 
Kenntnis hatte, ahnungslos in Danzig eingelauf 
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befchlagnakmt worden. Ein folches Schiff Hatte ung 
gerade vorgeſchwebt. Kaum Hatte Gorriffen von der 
Verftleitung die Zuftimmung für unfere Pläne er⸗ 
halten, ala es auch ſchon mit Feuereifer an die Aus⸗ 
führung ging. 

„Sie bleiben gleich hier in Danzig, befchleunigen die 
Arbeiten in jeder nur erdenklichen Weiſe, melden mir 
telefonifch täglich den Fortgang und werden jederzeit 
vom Oberwerftöirektor empfangen, falls &ie auf 
Schwierigkeiten ftoßen“, Tautete der Befehl, als Gor⸗ 
riffen zur Flugſtation Putzig zurückkehrte, 

Eine fo weitgehende Vollmacht war bei meinem 
Tatendrang gerade das Richtige für mich, Auf dem 
Achterfchiff war ein größerer Ladebaum einzubauen, um 
wei Flugzeuge aus- und einfegen zu können, auch follte 
der völlig entleerte, bochliegende Dampfer fo viel Sand⸗ 
balfaft übernehmen, daß er bei ſchwerem Wetter gut 
manöorieren Eonnte, Da diefe Arbeiten mindeftens eine 

Woche beanfpruchten, ftand eg bei mir fofort feft, daß 
Diefe Zeit ausgenußt werden mußte, um für unferen 
Dampfer auf derBerft möglichft viel zu beforgen, Es war 
doch ganz beftimmt höchſt wertvoll, „Ölyndiwr“ auch mit 
Funkentelegrafie auszurüften, eine Heine Motorenwerk⸗ 
ſtatt an Bord einzurichten und die Unterfunftsräume 
für das technifche und feemännifche Perſonal gründlich 
inftand zu feßen, 

Tag und Nacht wurde in drei Schichten gearbeitet, 


* 
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und ſchon waren aus dem einen Ladebaum zwei ge 
worden, fo Daß man jetzt auf dem Vorderdeck auch noch 
zwei Flugzeuge einfegen Eonnte, Das Schif war ge- 
tadezu umlagert von Seeleuten, die bei der Werft ein 
gezogen waren und gern an die Front wollten, Und dafür 
hatte gerade ich das allergrößte Verftänönis, 

Herr Fähnrich, können Sie mich denn nicht mit- 
nehmen? Ich bin Artilleriftenmant und hätte fo gern 
ein Bordkommando.“ 

„Bir haben ja gar Feine Artillerie an Bord,” 

„Dem iſt fehnell abzuhelfen, Herr Fähnrich. Ich weiß 
auf der Werft zwei 3,7-Schnellfeuer-Sanonen, die kann 
man doch gut an Bug und Hed einbauen und iſt dann 
wenigſtens nicht ganz wehrfos,“ 

So etwas ließ ich mir nicht zweimal fagen, und da 
die Oberwerftöivektion bereitwilligſt alles zur Verfügung 
ſtellte, ging es auch fofort an den Einbau. Bald win 
melte mein Dampfer nur fo von Werftarbeitern, und 
mas wurde da alles im Handumdrehen gefchaffen! Fur 
funkelnagelneue 3-T.:Bude wurde am Schornftein 
eingebaut, eine Antenne zwifchen den Maſten gezogen, 
Die Brücke erhielt ein neues Kartenhaus und neue Kom⸗ 
paſſe, unter Dee entftanden eine Munitionsfammer, ein 
Lagerraum für SI und Benzin, eine Motorenreparatur- 
werkſtatt, die Wohnräume für das feemännifche und das 
techniſche Perfonal wurden erweitert, 

Deine erſte telefonifche Meldung an Gorriffen über 
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den Stand der Arbeiten war wohl ziemlich unklar, denn 
mir war felbft nicht wohl bei alledem, was ich da ohne 
Befehl und Wiſſen meines Vorgefegten unternommen 
hatte. Aber Gorriſſen verftand den Tatendrang feines 
Sähnrichg, denn er ſchickte mir noch einige Leute von der 
Seeflugftation zu meiner Unterftügung. Nach einer 
Woche, in der ich buchſtaͤblich nicht aus den Kleidern ges 
fommen war, Eonnte ich Dampfer „Glyndiwr” Elar 
melden. 

Jedoch das dicke Ende Fam nach, Sch Hatte natürlich 
nicht mit Verfprechungen an die Werftarbeiter gefargt, 
um nur ja das Befte von den Verftbeftänden möglichit 
ſchnell eingebaut zu erhalten, fo daß mein Herr Stations⸗ 
leiter, als er an Bord eintraf, fich einer bunt zuſammen⸗ 
gewürfelten Menge gegenüberſah, die alle behaupteten, 
der Herr Fähnrich Habe ihnen beftimmt verfprochen, daß 
fie mitgenommen würden, 

„Faãhnrich, find Sie denn größenwahnſinnig ge⸗ 
worden?” hieß es vor all den hoffnungsvoll angetretenen 
künftigen Seehelden, „was ſoll ich denn mit all den 
Leuten? Damit kann man ja zwanzig Schiffe ber 
mannen.“ Und vorbei war es mit der herrlichen Yutorität 
des „ftellvertretenden Flugzeug⸗ Mutterſchiff⸗Komman⸗ 
danten“. 

Aber Gorriſſens Mienen erhellten ſich, als ich ihm 
nun das Schiff zeigte. Wir waren ſchwer armiert“, zwei 
52,2-3entimeter-Schnellfeuerfanonen sierten Bug und 
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He, und je zwei 3,7:3entimeter-Mafchinenfanonen 
waren an Steuer und Badbord eingebaut, Da waren 
fämtliche Navigationsinftrumente, ein Scheinwerfer, 
Kartenmaterial der Oſtſee, Signalflaggen, ein Motors 
boot zum Schleppen ber Flugzeuge, neue Kojen mit 
Matragen und Bezügen, Ehe und Waſchgeſchirre für die 
Mannfchaften, Kombüfeneinrichtung, Kommandanten= 
ſchlafraum und Meffe vorhanden, fa fogar lange 
Bambusftangen, an den Enden mit Filz ummwidelt, 
Tagen bereit, um ein an Bord zu nehmendes Flugzeug 
von ber Bordwand frei zu halten, 

Daß ich mir das nicht alles felbft ausgedacht datte, 
brauchte ja mein Herr Stationgfeiter nicht zu wiffen, 
denn die guten Ideen ftammten meift von den getreuen 
Mitarbeitern der Werft, die fich damit mein Verſprechen, 
an Bord fommandiert zu werden, erkauft hatten, 

Schließlich wurde Gorriſſen reftlos dadurch verfäßnt, 
daß mein getreuer Helfer, der Artilleriſtenmaat, feine 
freihändig gegriffene Merftbefatung an unferen x 
ſchützen antreten ließ und „Klar Schiff zum Gefecht! 
vorererzierte, Das hatte der gute Mann mit feinen — 
in irgendeinem Geraͤteſchuppen an einem alten Seſchus 
einexerziert, da an Bord, wo ſich alles mit —— 
brennern und Niethämmern im Wege ſtand, keine Mög— 
lichkeit dazu gegeben war. 

„Wir werden das Schiff ſofort in Dienſt ſtellen un 
der vorgefegten Behörde melden, daf wir nunmehr in 
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ber Lage find, mit unferen Flugzeugen den nordöftlichen 
Teil der Oftfee bis Gotland und zum Sinnifchen Meer 
bufen aufzuBlären®, Tautete v. Gorriffens abfchließendes 
Urteil, 

Als am nächften Morgen Flagge und Wimpel auf 
S. M. S. „Glyndmwr” gehißt wurde, hatte die deutſche 
Kriegsmarine das erſte Flugzeugmutterſchiff in Dienſt 
geſtellt. 

Nun war es endlich ſo weit, daß mein ſo ſehnlicher 
Wunſch,ran an den Feind“ in Erfüllung gehen follte, 
Schon nach kurzer Zeit waren Flugzeug⸗ und Bords 
befagung fo eingeübt, daß das An-Bord-Nehmen und 
Ausfegen eines Flugzeuges tadellos funktionierte, Ich 
wurde als Beobachter v. Gorriffens auf Rumpler⸗ 
Doppeldecker „Kiel 51“ mit S. M. S. „Glyndwrꝰ in 
Memel ſtationiert, von wo aus wir faſt tägfich das See⸗ 
gebiet bis nach Gotland bin nach feindlichen Streit⸗ 
Eräften und Dinenfperren abzufuchen Hatten, Diefe 
eintönige Aufgabe wurde angenehm unterbrochen durch 
zahlreiche AufElärungsflüge längs der ruffifchen Küfte, 
wobei wir Bomben mitnehmen durften, um die milie 
tärifchen Anlagen Libaus zu zerſtören. 


Die Gefangennakme 


afchine 5ı Har zum Ausfeßen 1? 
M Diefe Meldung brachte mir eine Drdonnanz in 
die Meffe des Slugzeugmutterſchiffs wo ich gerade 
Unterricht in Funkentelegrafie zu geben hatte. 

Heute galt es, ein engliſches Unterſeeboot zu ſuchen, 
das ſich im Hafen von Libau verkrochen haben ſollte. 
Als ich an Deck kam, war meine Maſchine ſchon klar zum 
Starten. Schnell nahm ich meine Karten und Naviga⸗ 
tionsinſtrumente und kletterte in meinen Beobachterſitz. 
Ich überzeugte mich, daß Bomben uſw. orönungsgemäß 
verftaut waren, und meldete dann meinem Flugzeug⸗ 
führer v. Gorriſſen: Flugzeug klar zum Starten !« 

Schon brauſte die Mafchine über die fpiegelglatte 
See; ein letztes Mügenfchwenken der an der Reling 
ſtehenden Beſatzung, und leicht hob ſich unſer Vogel von 
der Waſſerfläche. Keiner von allen, die uns da Beiter 
nachwinkten, abnte, daß dieſer Flug in der Morgenfrühe 
des 6. April 1915 für ung beide der Anfang einer überaus 
ſchweren und trüben Zeit werden follte und einer Zeit, 
reich an Abenteuern aller Art, 


* 
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Alles Flappte vorzüglich. Dank unferem guten ein⸗ 
bundertfünfzigpferdigen Benzmotor fliegen wir ſchnell 
und ſchwebten nach kurzer Zeit in tauſend Meter Höhe 
über der tiefblauen See dahin. Es war ein herrlich klarer, 
friſcher Frühlingsmorgen, der eine faſt unbegrenzte 
Fernſicht erlaubte. 

Wohl gegen zwei Stunden flogen wir ſo dahin, mit 
Kurs NND, eifrig ausſpaͤhend nach englifchen U-Booten 
oder ruffifchen Seeftreitfräften, ohne Jedoch das geringfte 
entdecken zu Fönnen. Dann änderten wir Kurs auf die 
zuffifche Küfte zu. Bald kamen das Land und die großen 
Eisfelder vor dem Hafen von Libau in Sicht, Nun hieß 
es höher gehen, um den feindlichen Schrapnell= und 
Gewehrkugeln auszumeichen, 

Doch heute Hatten wir unferer treuen Mafchine, die 
ung bisher auf allen lügen getragen hatte, in unferem 
Tatendrange zu viel zugemutet. So viel Bomben Eonnte 
fie nun doch nicht ſchleppen, fie feßte daher jeder unferer 
verzweifelten Anftrengungen, über zwölffundert Meter 
zu fleigen, ein hartnädiges Nein! entgegen. Und fo 
mußten wir denn in diefer Höhe über die feindlichen 
Linien gehen, um unferen Auftrag auszuführen. Bald 
belehrten ung die immer näher liegenden Schrapnell- 
wölfchen und die troß des Motorengeräufches deutlich 
mwahrnehmbaren Gefchoßerpfofionen, daß wir doch zu 
wenig borfichtig gewejen waren, 

Aber ein Umkehren gab es bei uns natürlich nicht, 
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Erſt mußte ich mich Überzeugen, ob die Agentennachricht 
über das englifche U-Boot den Tatfachen entſprach, denn 
ich Eonnte doch nicht nach Haufe kommen, ohne meinen 
Auftrag durchgeführt zu haben. 

Es war fehwer, etwas auszumachen, da im Hafen 
mehrere Fahrzeuge lagen und auch einige bei einer 
früheren Befchießung durh S,M. ©. „Augsburg“ ver= 
fenkte Dampfer, die mit ihren Aufbauten über die 
Wafferlinie ragten, leicht mit einem U-Boot verwechfelt 
werden Eonnten, Die ung befchießende Batterie war da= 
gegen gut auszumachen, Alfo wird diefe Batterie erſt 
einmal mit Bomben zum Schweigen gebracht und dann 
tiefer gegangen, um den Hafen beffer abfuchen zu 
können. 

Schnell war Gorriſſen auf die Batterie eingewinkt. 
Der Kurs ging gerade über die Bahnhofsanlagen. 

Wieviel Züge da ſtehen! 

Da werden ja Truppen ausgeladen ! Und ſchon fauften 
die erften Bomben auf den Bahnhof. Die uns bes 
ſchießende Batterie war vergeffen. Schnell einen Kreis 
gefchlagen und einen zweiten Anlauf auf den Bahnhof 
gefahren! 

„Getroffen“, brüllte ich, als hätte Gorriffen mich bei 
dem Motorenlärm verftehen können. Eine große Staub⸗ 
wolfe ftieg mitten aus dem Bahnhofsgebäude auf, 

Pöglich ein fcharfer Knall, die Mafchine bäumte ſich 
fteil auf, und der Motor rafte mit unheimlicher Touren⸗ 
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zahl. Gorriffen ftellte fofort die Zündung ab, ging in 
Gleitflug über und brachte die Mafchine wieder in Ruhe, 
Ich hatte zuerft angenommen, daß wir einen Volltreffer 
in den Motor befommen hätten; nun zeigte fich vielmehr, 
daß unfer Propeller tweggeflogen war und daf er dabei 
einen Schwimmer mitgeriffen hatte, 

Jetzt gab es nur zwei Möglichkeiten, Entweder wir 
verfuchen, die Mafchine auf Land zu feßen, oder wir 
gehen in flachem Gleitflug möglichft weit nach See 
hinaus. Vielleicht können wir uns an den Trümmern 
der Mafchine über Baffer Halten, bis ung die ficher von 
Memel nach unferer Suche auslaufenden Fahrzeuge 
gefunden Haben, Eine glatte Landung auf See war bei 
dem zertrümmerten Schwimmer ausgefchloffen, und ein 
Waſſerflugzeug auf Land feßen ift eben auch eine kitzlige 
Sache. Wenn wir auch in dieſem letzteren Falle mit heilen 
Knochen davonkommen würden, ſo war doch unſere 
Gefangennahme unvermeidlich. Alſo lieber auf See 
gehen und lieber ertrinken, als den Ruſſen in die Hände 
fallen! 

Dies waren die Erwägungen eines Augenblicks: 

Hinaus denn auf See! 

Während des Gleitflugs vernichtete ich fehnell meine 
Geheimfarten und Signaltafeln, ſteckte die Signal- 
piftole zu mir und band den Gurt mit Leuchtpatronen um 
den Leib; denn fie konnten ung vielleicht fpäter noch 
von Nugen fein, 
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Kurz Über Waſſer Hletterte ich auf den noch heil 
gebliebenen Schwimmer, um das unvermeidliche Über 
Eopfgehen beim Landen abzufchwächen. Gorriffen machte 
eine mufterhafte Landung, und langfam neigte fich die 
Mafchine beim Auslaufen nach vorn über, 

Mein Führer flog in großem Bogen von feinem Sit, 
und troß der Eritifchen Lage, in der ich mich befand, 
mußte ich feinen tadellofen Kopffprung bewundern, 

Ich verfuchte, möglichft fehnell auf die Rückſeite des 
Ölugzeugs zu Eommen, doch verfing ich mich in den 
Spanndräßten und ſchluckte, gerade zu der Zeit unger 
fähr, wo es fonft den Morgenkaffee gab, eine gehörige 
Portion Seewaſſer. Als ich endlich wieder an die Ober— 
fläche Fam, galt mein erſter Blick dem Kameraden; 
und da fam er auch fehon in langen Stößen ange 
ſchwommen. Ich Hletterte auf die Trümmer des Flug⸗ 
zeugs und zog meinen Leidensgefährten nach, der ſchon 
ganz erftarrt war, 

Da ſaßen wir nun beide, durchnäßt und frierend, und 
machten krampfhafte Anftrengungen, uns gegenfeitig 
einzureden, es ginge uns eigentlich ganz gut, Wir über- 
legten und rechneten aus, daß wir auf den Trümmern 
uns noch ungefähr zwei bis drei Stunden über Waffer 
halten könnten; bis dahin alfo „mußte irgend etwas 
gefchehen“, 

In einiger Entfernung trieb eine große Eisfcholle, 
Doch war fie zu weit von ung entfernt; auch waren wir 
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mit der Lebensweife der Eskimos nicht vertraut genug, 
um ung häuslich darauf niederzulaffen, 

Allmaͤhlich ſackte die Mafchine tiefer; ſchon ging die 
Dünung über uns hinweg, und noch immer Feine Aus⸗ 
ficht auf Rettung! Auch Eonnten wir uns kaum mehr 
fefthalten, da wir beide in dem eiskalten Waſſer völfig 
erftarrt waren, 

Plöglih — wir mochten wohl drei Stunden getrieben 
haben — fahen wir ein Ruderboot auf uns zukommen. 
Unfere erfte Frage war: „Freund oder Feind?” Als une 
verbefferlihe Dptimiften nahmen wir natürlich das 
erftere an und fuchten ung gegenfeitig davon zu übers 
zeugen. 

„Die Ruffen Haben ja hier an der Küfte gar Feine 
Ruderboote,“ 

„2ei dem Bullenwind geht's ja mit Affenfahrt nach 
Süden!” 

„Und bei der Strömung erſt recht!” 

„Und dann treiben wir ja auch ſchon furchtbar lange, 
mindeftens fünf Stunden,” 

„Ra, nach meinem Hunger zu fließen, müßten es 
mindeftens ſchon fechs ſein!“ 

Zweifellos hätten wir noch eine Menge weiterer trif⸗ 
tiger Gründe für die Berechtigung unferer Hoffnungen 
angeführt, wenn nicht plößlich über unfere Köpfe hinweg 
Gewehrkugeln gepfiffen hätten. 

mDie denken gewiß, wir feien Ruſſen!“ 
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Aber das Hang ſchon nicht mehr fo überzeugt wie 
vorher, Und nun wurde von dem Boot aus Salve auf 
Salve auf uns abgegeben, Doch wie durch ein Wunder 
gingen alle Kugeln neben uns ing Waffer, Langſam kam 
das Boot näher, und bald konnten wir Einzelheiten 
erkennen. Am Bug ſtand ein baumlanger Koſak, der 
offenbar den kühnen Vorſtoß gegen uns leitete. 

Aus Hundert Meter Entfernung wurden die Ber 
handlungen eröffnet, Ein großer Wortſchwall von feiten 
des Kofaken, aus dem ich nur zwei Morte verfichen 
Eonnte: „Ruski? — — Pruski?“ 

Nachdem der Kofak feine anfcheinend mwohlftudierte 
Nede beendet Hatte, hielt ich es für zeitgemäß, nun 
meinerfeits die nötigen Yufklärungen zu geben. Ich 
brüffte: „Nix Ruski! — Nix Pruski!“ Was ich ihm ſonſt 
noch ſagte, verbietet mir der Anſtand, hier zu wieder⸗ 
holen. Wieder folgte eine lange Rede des Koſaken, die 
wir nicht verſtanden und der wir darum keine Be— 
deutung beilegten. Bald aber wurde es klar: man hatte 
uns aufgefordert, uns zu ergeben. Denn als von unferer 
Seite nichts erfolgte, fingen die Kerle wieder an zu 
ſchießen, und unter ftändigem Gewehrfeuer kam das 
Boot ganz dicht an uns heran, fo daß uns fchließlich 
nichts übrigblieb, als unterzutauchen, um nicht getroffen 
zu werden, 

Erft in unferer unmittelbaren Nähe Hörten fie mit 
dem Schießen auf und forderten uns durch Geſten auf, 
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in das Boot zu Eommen, Notgedrungen mußten wir 
diefer Einladung dolge leiſten. Schweren Herzens 
ſchwammen wir mit dern legten Aufgebot unferer Kräfte 
Binüber, 

Dan zog uns ins Boot, 

Völlig erfchöpft fanken wir nieder, beherrfcht und 
bedrüctt von dem einzigen Gedanken; 

Sriegsgefangen !# 


Libau — Bilna — Petersburg 
Der erfte Fluchtverſuch 


och gar lange follten wir hier im Boot nicht in 
Ruhe bleiben, Nach einer Beratung der Boots⸗ 
befagung, die aus Ziviliſten beftand, mit den Soldaten 
wurde befchloffen, unfere Kleider nach Waffen und fon= 
ſtigen Koftbarkeiten zu durchfuchen, Großen Eindruck 
machte hierbei meine gefundene Signalpiftole, die von 
Hand zu Hand ging und den Ruffen wohl als ein 
fürchterliches Mordinftrument vorgefommen fein muß. 
Die uns abgenommenen Habfeligkeiten wurden dann 
gleich ehrlichebrüberlich aufgeteilt, { 
Nach etwa einer Stunde Ruderns gelangten wir an 
Land, Hier hatte ſich ſchon eine große Menge Soldaten 
verfammelt, um ung mit Triumphgeheul zu empfangen. 
Ein Bauernwagen, mit zwei Heinen Kofakenpferdchen 
befpannt, brachte uns zum Haufe eines ruſſiſchen 
Offiziers, wo wir infolge der großen körperlichen Anz 
firengungen und der Kälte in den naffen Kleidern 
gänzlich erfchöpft zuſammenbrachen. Man gab uns 
etwas heißen Tee und Brot, auch durften wir unfere 
naffen Kleider ausziehen, 
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Inzwiſchen war durch den ruffifchen Offizier ein 
Dolmetjcher geholt worden, und es begann nun das 
erite Verhör. Hauptfächlich wollte der Ruffe wiffen, 06 
wir die Flieger feien, die mehrmals auf Libau Bomben 
geworfen hätten, 

Nah einem längeren, aber ergebnislofen Verhör 
entfernte fich der Dolmetfcher, 

Da niemand mehr anmwefend war, ber ung verſtehen 
Fonnte, berieten wir alsbald eingehend, was wir bei allen 
Eommenden Verhören ausfagen wollten, Und jeßt wurde 
auch gleich der erfte Sluchtplan entworfen: Wir waren 
Nur ungefähr dreißig Kilometer Binter der zuffifchen 
Linie, eine Strecke, die fich in einer Nacht bequem zurück 
legen ließ. Längs der Straße Volangen— bau, die ich 
don meinen Erfundungsflügen genau kannte, ziehen fich 
Wälder Hin, die ung bei einer Verfolgung guten Schuß 
bieten Eonnten, In dem Haufe des Offiziers befanden ſich 
außer ihm nur noch ſechs bis acht Soldaten, die wir mit 
Hilfe feines Revolvers, den er vor ung auf dem Tifche 
hatte liegen laſſen, hofften überwältigen zu Eönnen, 
Ungünftig für ung war aber unfere augenblicliche große 
Körperfchwäche, Wir hätten in unferen naffen Kleidern 
bei der ftrengen Kälte kaum einige hundert Meter weit 
laufen können. Alſo mußten wir zunächft danach trachten, 
unfere Kleider zu trodnen und ung tüchtig durch⸗ 
zuwãrmen. Aber dazu bot ſich leider keine Gelegenheit 
mehr, 
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Bei Einbruch der Dunkelheit wurden wir wieder auf 
unfern Bauernwagen verſtaut, vor und hinter uns je zwei 
Infanteriſten mit aufgepflanztem Seitengewehr, voraus 
ein Koſak zu Pferd, je zwei an Backbord und Steuer⸗ 
bord; den Schluß bildete wiederum ein berittener Koſak. 

Nach etwa zwei Stunden hielten wir an einem 
Bauerngehoͤft. Da wir ganz ſteifgefroren waren, führte 
man uns in eine Wachſtube, die mit betrunfenen Sol⸗ 
daten angefülft mar, Hier Fonnten wir ung etwas auf: 
wärmen und hatten die Möglichkeit, einen neuen Flucht⸗ 

plan zu beſprechen. Da wir anſcheinend noch in dieſer 
Nacht weitertransportiert werden ſollten, mußten wir 
unter allen Umſtaͤnden derfuchen, ung por Tagesanbruch 
davonzumachen, weil ſich unſer Transport immer mehr 
von der deutſchen Grenze nordwarts entfernte. Wir 
wollten alſo verſuchen, den vor uns auf dem Wagen 
ſitzenden Wachmannſchaften die Gewehre zu entreißen, 
alles niederzufchießen, was fich ung in den Weg ftellte, 
und dann in der Dunkelheit nach der Küfte, die ſich 
nur einige hundert Meter weilwärts von unferem 
Wege Binzog, binunterzufaufen, Wenn wir dann 
während der Nacht immer an der Küfte entlang nach 
Süßen gingen, würden wit Die Orientierung nicht ver⸗ 

lesen, Auch Eonnten wir bei dem einfegenden Schneefall 
am Rande des Waſſers, das den Schnee in einen Eisbrei 
verwandelte, am beften unfere Spuren verwifchen, 
Gorriſſen glaubte zwar, daß wir viel zu entkraͤftet feien, 
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um längere Zeit eim ſchnelles Tempo durchhalten zu 
fönnen, aber er war darin mit mir völlig einig, daß wir 
lieber umkommen wollten, als endgültig in Gefangen⸗ 
ſchaft geraten. 
Nach kurzem Aufenthalt wurden wir wieder hinaus⸗ 
geführt und mußten zu unferem Schreden feftftellen, 
daß man ung nicht mehr auf demſelben Wagen weiterzus 
transportieren gedachte, fondern daß wir jeßt getrennt 
jeder auf einen Eleinen Bauernwagen gebracht wurden, 
Hinzu Fam noch, daß ein paar rohe Kerle, anfcheinend 
Dſcherkeſſen, mit Telefondraͤhten angelaufen kamen, um 
uns die Hände auf den Rüden zu binden und unfere 
Beine fachgemäß an den Sproffen des Leiterwagens feſt⸗ 
zuzurren. Dadurch war uns auch die Möglichkeit ges 
nommen, unfere fteifgefrorenen Glieder durch Reiben zu 
erwärmen, Der einzige Vorteil für unfere Fluchtabſichten 
beſtand darin, daß, da die Wachmannſchaft nicht ver⸗ 
größert wurde, jetzt auf jeden Wagen vor und hinter ung 
nur noch ein Infanterift Fam, Ich Hatte gleich Keim 
Gefeffeltwerden die Armmuskeln moͤglichſt angeſpannt 
und auch die Beine hin und her bewegt, ſo daß die 
Schlingen ſo locker ſaßen, daß ich mich bei der herr⸗ 
ſchenden Dunkelheit ſehr ſchnell unbemerkt von den 
Telefondräßten freimachen Fonnte, 
Langſam ſetzte ſich unſere kleine Karawane wieder in 
Bewegung. Voraus ritten drei Kofafen, dann kam mein 
Bagen mit einem DE vermummten Kutfcher und ie 
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einem Infanteriften vor und hinter mir, Danach Gorriſſen 
auf dem zweiten Wagen in derſelben Aufmachung. Den 
Beſchluß bildete ein weiterer berittener Koſak. Das 
Schneegeftöber wurde immer dichter, fo daß ich gerade 
noch meinen Kutfcher auf dem Bock erkennen Eonnte; 
von den Kofaken und auch von Gorriffens Wagen war 
nichts mehr zu fehen. Der vor mir fißende Infanterift 
hatte fein Gewehr ſchräg vor fich geftellt, den Kragen 
feines Mantels bis zur Müe hochgezogen und feine 
Hände in den Irmeln feines Mantels verftaut, 

Jetzt mußte es gelingen! Wenn nur Gorriffen im 
zweiten Wagen, der nach dem Geklapper dicht hinter mie 
fein mußte, rechtzeitig aufmerffam wird! Denn bin ich 
erſt einmal vom Wagen herunter, muß ich wegen der 
berittenen Koſaken fofort loslaufen, und dann Fönnen 
wir ung bei Diefem Schneetreiben in der Dunkelheit wo⸗ 
möglich nicht finden. Aber ich kann ihm doch nicht zu= 
rufen, daß es jegt losgehen foll, Mir klopfte das Herz 
zum Zerfpringen, denn ohne Gorriffen zu fliehen, kam 
nicht in Frage. 

Da veränderte ſich plöglich die Situation. Bor ung 
hörte man ein Krachen und Fluchen, anfcheinend war ein 
Koſak mit dem Pferd geftolpert. Gleich danach brachen 
auch unfere Pferde ein, und mein Wagen neigte fich zur 
Seite, Wir hatten in der Dunkelheit wohl den Weg ver⸗ 
fehlt und waren auf einen nicht ganz zugefrorenen 
Tümpel oder Bach geraten, 
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Ich greife mit beiden Händen nach dem vor mir 


ſitzenden Soldaten, als ob ich mich an ihm fefthalten will, 


und fehon kullern wir Fopfüber aus dem halb umgefippten 
Panfewagen. Mein Mann Eriegt feine fleifen Hände 
nicht ſchnell genug aus den Armeln frei, wodurch ich ihn 
beim Fallen unter mich drücken kann, ſo daß er mit dem 
Kopf auf den Boden auffchlägt, Nun ſchnell hoch und 
weggelaufen! Im Aufrichten will ich gerade brüllen: 
„Gorriſſen, los!“, da ftößt der Hinter mir auf den Wagen 
poftierte Soldat, der wohl beim Umkippen rechtzeitig 
abgefprungen war, mit dem aufgepflanzten Seiten= 
gewehr nad) mir. Ich faſſe mit beiden Händen nach dem 
Bajonett, um dadurch den Stoß abzumildern, er war 
aber doch noch fo heftig, daß ich bintenüberfalle, 

Nun war auch der zweite Vegleitmann wieder auf die 
Beine gefommen, man trat mit Füßen auf mich ein und 
ſchlug mit den Gewehrkolben nach mir. In einer üblen 
Verfaffung wurde ich fchließtich hochgeriſſen. Beide 
Handflächen waren durch das Baionett aufgefchnitten, 
auch blutete ich heftig aus einer ziemlich tiefen Fleiſch⸗ 
wunde an der Bruft, Die Kofafen waren von den Pferden 
gefprungen und umeingten mich unter wüſtem Ge— 
ſchimpfe. 

Ich erwartete jeden Augenblick den Todesſtoß mit 
dem Bajonett, doch ſchien der Soldat, den ich beim Aus⸗ 
dem-Wagen-allen gepackt hatte, den Vorgang fo zu 
erfläen, als Habe ich mich beim Umftürzen des Karrens 
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wirklich nur an ihn anklammern wollen, Man berußigte 
ſich allmäplich und ftie mich ſchließlich auf den Wagen, 
der inziwifchen aufgerichtet worden war, Ob der Soldat 
aus Mitleid mit mir oder weil er tatfächlich ſelbſt daran 
glaubte, daß ich mich nur an ihm Habe fefthalten wollen, 
mein Leben rettete, vermag ich nicht zu fagen, da ich 
nichts von dem, was da geredet wurde, verftehen und 
nur aus den aufgeregten Geften der um mich Stehenden 
Schlüffe ziehen Eonnte, In der allgemeinen Verwirrung 
bemerkte man nicht, daß ich mich von meinen Seffeln 
befreit hatte, 

Da lag ich nun wieder in dem Karren, blutend und 
zerſchunden und Faum mehr in der Lage, ein Glied zu 
rühren. Was aus Gorriffen geworden war, ob er den 
allgemeinen Aufrufe zur Flucht hatte benutzen können, 
wußte ich nicht, doch ſchien es nicht wahrſcheinlich, da ſich 
die Karawane bald wieder in Bewegung ſetzte. 

So müſſen wir wohl die ganze Nacht hindurch ge⸗ 
fahren ſein. Genau kann ich mich deſſen nicht mehr ent⸗ 
ſinnen, denn infolge der Schmerzen, der Erſchöpfung 
und der großen Kälte muß ich wohl für lange Zeit das 
Bewußtſein verloren haben. Erft bei Tagesanbruch kam 
ich wieder zu mir, als man gerade dabei war, mir die 
Augen zu verbinden. Ich fühlte, daß ich jeßt mit einem 
Sad zugedeckt wurde, Wir näherten ung alſo der Feſtung 
Libau. Von Zeit zu Zeit wurde der Sack hochgehoben, 
und ich ſchloß aus dem Gewirr von Stimmen, das um 
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mich her ertönte, daß meine Begleitmannfchaft mich der 
Bevölkerung von Libau als Schauftüc vorführte, 

Als man mir endlich das Tuch von den Augen nahm, 
fand der Wagen vor einem großen Gebäude mitten in 
der Stadt, Die Strafen waren dicht mit Militär befegt, 
das Die meugierigen Zufchauer zurüddrängte, Wir 
mußten aus dem Wagen gehoben werden, da feiner von 
uns mehr aufrecht ftehen Eonnte, 

Ein Deutfch fprechender Polizeioffizier ftürzte auf ung 
zu, ſchrie uns an, wir follten ung fofort ausziehen, und 
machte ung die erfreuliche Mitteilung, daß wir Räuber 
feien, die unfchuldige Frauen und Kinder mordeten, 
weshalb wir fofort gehängt werden follten. Bir waren 
slüdlicherweife beide viel zu apathiſch, als daß feine 
Qutäußerungen Eindrud auf uns gemacht hätten, Zwei 
Gendarmeriewachtmeifter halfen uns dann beim Aus—⸗ 
ziehen, d. h. fie riffen ung einfach die Kleider vom Leibe, 
um ſie peinlich genau zu unterſuchen. Futter und 
Taſchen wurden dabei der Einfachheit halber kurzerhand 
herausgeriſſen. Der eine Wachtmeiſter fand bei mir noch 
ein höchſt verdächtiges Inſtrument, das er triumphierend 
feinem Vorgeſetzten brachte, Der unterfuchte es miß⸗ 
trauiſch mit fpigen Fingern, und fiehe — es war ein 
Penkala-Bleiftift. 

Nach diefer Unterfuchung erhielten wir den Befehl, 
ung wieder anzuziehen. Da dies dem gebietenden Herrn 
nicht ſchnell genug ging, beliebte es ihm, Gortiffens 
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Zatkraft durch den Wurf mit einem Stiefel auf- 
zumuntern, 

Hierauf wurden wir in ein Zimmer eingefpertt. Die 
nächfte Frage war: „Werden wir num gleich gehängt, 
oder follen wir erft noch weiter im Hungern ausgebildet 
merden?” 

Nach einiger Zeit kam ein höherer Seeoffizier zu ung, 
anfcheinend der Hafenadmiral von Libau. Das war der 
einzige vornehme Ruſſe, mit dem ich während meines 
Aufenthaltes in Rußland und Sibirien zu tun Batte, 
Cr entfchuldigte fich fofort, und zwar in fließendem 
Deutſch, wegen der Behandlung, die uns widerfahren 
war, und gab feinem Bedauern Ausdrud, daß er nichts 
für uns tun Eönne, Seine Frau fei Deutfche, ex ſelbſt 
Balte, und das errege ohnehin ſchon den Argwohn der 
Bevölkerung. Meine Bitte um Effen und trodene Wäfche 
verfprach er zu erfüllen. Zum Abſchied fagte er uns: 
Ich achte Sie als tapfere Offiziere, die für ihr Vaterland 
taten, was ihnen befohlen war, und bedaure aufrichtig, 
daß man Sie hier als Räuber behandeln wird. Doch 
ſteht es nicht in meiner Macht, etwas für Sie zu tun.“ 

Und wie man Räuber behandelte, darüber Hatte uns ja 
zuvor fchon der „freundliche“ Polizeioffizier aufgeklärt! 


Eine Ordonnanz des Admirals brachte ung dann auch „ 


Tee und belegte Brote, Wir ſtürzten ung mit Heißhunger 
darauf, obwohl wir nach den uns gemachten Eröffnungen 
dieſe Mahlzeit für unfere legte halten mußten, 
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Inzwifchen hatte es fich wohl unter der Bevölkerung 
berumgefprochen, wir feien die Ölieger, denen Libau die 
legten Bomben zu verdanken habe, Denn als mir zum 
Bahnhof Famen, waren die Straßen durch Militär abe 
gefperrt, weil die Menge uns zu lynchen drohte, Zu 
unferer großen Genugtuung Eonnten wir den Erfolg 
unferes letzten Bombenangriffs an dem faft völlig zer⸗ 
ſtörten Bahnhofsgebäude feftftellen, Auch war es ficher 
kein Zufall, daß eine große Urbeiterfolonne Schienen 
auswechfelte und wir über verfchiedene ©eleife Hinweg 
bis zu einem hinter dem Bahnhof fahrbereit ftehenden 
Zug laufen mußten, 

Wir wurden in einen Eiſenbahnwagen vierter Klaſſe 
verladen, deſſen Fenſter mit Brettern vernagelt waren. 
Bewachung: ein Gendarmerieoffizier, zwei Wachtmeiſter 
und acht Infanteriſten. Kurz vor der Abfahrt des Zuges 
erſchien unſer guter Hafenadmiral nochmals im Wagen 
und legte wortlos ein kleines Päckchen zwiſchen uns. Es 
enthielt eine Unterhoſe und ein Hemd. Mährend ter 
fünftägigen Fahrt big Petersburg haben wir dann das 
Hemd und die Hofe brüderlich wechfelnd getragen. War 
dabei der eine an der Reihe, fo mußte natürlich der andre 
fo lange in dem feuchten Unterzeug, das bei der Kälte 
„Nicht trodnen wollte, frieren. 

Um uns auf andere Gedanken zu bringen — wir 
Eonnten ja nicht die Gegend betrachten —, verfuchten wir 
vergeblich, mit unferen Bewachungsmannſchaften ein 
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Gefpräch anzufnüpfen, Sch erbat ſchließlich durch Zeichen 
ein Stück weißes und ein Stüc braunes Papier und ri 
davon je neun Stüc ab, Dann wurde auf die Bank die 
Figur der „Mühle“ gezeichnet, und ſchon war ein Unter 
haltungsfpiel im Gange, Die Ruſſen umftanden uns mit 
großen Augen, und ich bemerkte fpäter, daß fie fich die 
Papierfchnigel eingehend betrachteten, 

Nach zwei Lagen wurde ung bedeutet, wir follten 
ausfteigen, Da unfere Wachmannſchaften immer von 
„Petrograd“ gefprochen hatten, nahmen wir an, daß wir 
ſchon in Petersburg angefommen feien. Es war Nacht, 
und fo kamen wir unbeläftigt zu einer alten Kaſerne. 
Dort trafen wir etwa hundert deutſche gefangene Sol⸗ 
daten und einige deutſche Offiziere, die uns darüber auf⸗ 
klärten, daß wir in Wilna ſeien. Wir gaben einem deut⸗ 
ſchen Offizier gleich unſere Adreſſen und baten ihn, wenn 
er nach Friedensſchluß wieder nach Haufe Fäme, ſich nach 
ung zu erfundigen, Für den Fall, daß wir nicht aus der 
Kriegsgefangenſchaft zurückgekehrt ſeien, hätten ung die 
Ruſſen zum Tod verurteilt, 

Am nächften Morgen wurden wir beide im Triumph 
duch Wilna geführt und Schließlich zu eingehenden 
Verhör auf die Kommandantur gebracht. Hier wurden 
wir, jeder einzeln, über zwei Stunden ausgefragt. Am 
meiften wunderten fich die Ruffen, daß wir in Deutſch⸗ 
land über ihren Einfall in Oftpreußen und über den Fall 
von Przemyſl genau Befcheid wußten, wärend man bei 
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ihnen ſelbſt ja nur wirkliche oder vermeintliche Siege 
befanntgab, Als ich ihnen gar erzählte, daß man in 
Deutfchland ganz beftimmt mit einem Sieg über Rufe 
land, England und Frankreich rechnete, ſchüttelten ſie 
ungläubig die Köpfe, Was ich ihnen über Unterfeeboote 
und Flugzeuge erzählte, das wurde alles aufs genauejte 
notiert, Nach dem Berhör ging's wieder zur Bahn, und 
nad) einigen weiteren Tagen waren wir num wirklich 
in Petersburg. 

Vetersburg! 

Vie fehnfüchtig Hatte ich früher immer gewünfcht, 
diefe Stadt einmal Eennenzulernen! So allerdings hatte 
ich mir meinen Einzug nicht vorgeftellt, Auf dem Bahn 
hof ungeheures Gewühl von Offizieren und Soldaten, 
Schmierige Popen mit langen Haaren, wohl feit Ser 
Weihe nicht mehr gewafchen, englifche, Japanifche, franz 
zoͤſiſche Offiziere in pompöfen Gala-Uniformen gaben 
dem Bahnhof ein überaus buntes Ausfehen, Recht guten 
Eindrud machte die Bahnhofswache, die aus fchön ges 
wachſenen, ftämmigen Koſaken beftand, 

Der uns begleitende Gendarmerieoffizier war der 
Held des Tags. Mitten auf dem Bahnfteig fchilderte er 
den Umſtehenden, wie er ung beide abgefchoffen und nach 
erbittertem Kampf überwältigt habe, Lebhaft wurde er 
zu diefen Erfolgen beglũckwünſcht, und verfchiedene 
Dffisiere umarmten ihn als zuffifchen Helden. Schade, 
daß wir fo gar nicht Ruſſiſch fprechen Eonnten! Allzugern 
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hätte ich feinen Bewunderern Tonft erzäßft, daß die Ver— 
dienfte ihres Helden eigentlich nur darin beftanden, daß 
er von Wilna nach Petersburg im felben Zug mit uns 
gefahren war; der Hohe Herr war nämlich gleich in ein 
Abteil erfter Klaffe geftiegen und hatte es feinen Sol- 
daten überlaffen, ung bis Petersburg zu überwachen, 

Vom Bahnhof fuhren wir in einem ausſchließlich 
für uns beſtimmten Straßenbahnwagen durch die Stadt. 
Die Häufer waren beflaggt; wahrſcheinlich wurde wieder 
ein großer Sieg gefeiert, Ob der über ung beide? Es tat 
ung aufrichtig leid, daß wir endlich ausfteigen mußten. 
Nun ging es Durch verfchiedene Poften zu einem wenig 
einfadenden Gebäude Binter hohen Mauern, 

Ein Offizier nahm uns Bier in Empfang und brachte 
ung durch einen langen, abwärts führenden Gang in ein 
richtiges Verlies. Mindeftens sehn ſchwere eiferne Türen 
mußten wir paffieren, die alle wieder Hinter ung ver— 
ſchloſſen wurden, bis wir endlich vor zwei nebeneinander 
Viegenden eifernen Toren haltmachten. Sie wurden durch 
die davorſtehenden Poften aufgefchloffen; aber es war 
ein Tangwieriges Unternehmen, da die Türen durch 
mehrere Schlöffer und quergelegte eiferne Stangen 
gefichert waren. 

Bis hierher hatte ung auch der Gendarmerieoffizier 
begleitet; mit einem Male feßte er eine ſehr freundliche 
Miene auf und hielt eine lange Rede. Wir waren höchft 
erftaunt; hatte er doch während des ganzen Transportes 
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ung Feines Blicks gewürdigt, Zum Schluß griff er in die 
Taſche und gab ung zweiundzwanzig Kopeken mit dem 
Bedauern, daß für jeden von uns die Hälfte beftimmt 
ſei. Wir waren über den Edelmut des Mannes nicht 
wenig gerührt und Fonnten ung gar nicht denken, was 
ihn zu diefer aufopfernden Tat veranlaßt Haben Eönnte, 
Das follte ung fpäter klar werden, 

Dan trennte uns, Die Züren waren inzwifchen 
geöffnet worden, Wir wurden hineingeftoßen, und dumpf 
fielen die ſchweren eifernen Riegel Hinter mir ins Schloß, 


In der Veter-Pauls-Feftung 


ee aus meiner Sinabenzeit wurden in 
mir wach, als ich, in den dunklen Raum ein- 
gepfercht, mich nur taftend bewegen Eonnte, Mit welcher 
Begeiſterung hatte ich damals Sherlod Holmes gelefen! 
Hat man nicht auch da den unfchuldigen Detektiv in ein 
Verlies geworfen, und ift er nicht in der Dunkelheit in 
einen unterirdiſchen Fluß geftürzt? Ja, ja, fo war's, 
Auch wie waren über einen großen Fluß, anfcheinend 
die Newa, gefahren, und gleich hinter der Brüce waren 
wir ausgeftiegen! Nun fiel es mir auch wieder ein, daß 
Ja in der berüchtigten Peter-Pauls-Feftung, die zum Teil 
tief unter der Newa liegen ſoll, die lieben und getreuen 
zuffifchen Untertanen des Zaren langfam zu Tod ger 
martert werden. Das kann ja fchön werden! 

Plöglich Hörte ich vor meiner Zelle dumpfe Schritte 
und dann Eiſengeklirr. Jetzt werden wohl die ſchweren 
Ketten kommen, mit denen man mich) an einen Pfeiler 
feſſeln wird ! fchoß es mir durch den Kopf. Aber was ich 
hörte, war nur das Geraffel der Schlüffel, Meine Zelle 
wurde geöffnet. Irgend jemand tief: „Swiet!“ („Licht !”) 
Es wurde hell, 
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Ein Dffisier trat herein und redete mich in deutfcher 
Sprache an. Er eröffnete mir, daf ich bis zum Abſchluß 
der Verhöre und big zu meiner endgültigen Aburteilung 
in Siefem Raum zu verbleiben Habe, Er hoffe, ich werde 
mic) hier recht wohl fühlen. Kochend vor But, fagte ich 
ibm unummwunden meine Meinung über eine folche une 
menfchliche Behandlung eines kriegsgefangenen deutfchen 
Dffisiers und verlangte, fofort den amerikanifchen Konſul 
als den Vertreter der deutfchen Intereffen in Rußland zu 
ſprechen. Sch befchwerte mich über die dunkle Zelle, 
forderte Licht und Effen, einen Arzt zur Behandlung 
meiner Wunde an der Bruft und der inzwifchen ver⸗ 
eiterten Wunden in den Händen. Ferner verlangte ich 
Erfaß der mir bei meiner Gefangennahme geftohlenen 
Sachen, wie Geld, Ringe uſw., um dafür Einkäufe 
machen zu können. Ganz erftaunt ‚gab der Ruſſe mir zur 
Antwort, ich habe es doch wunderschön und bekomme 
gut und genügend zu effen. Auf dem Transport fei ich 
als Offizier fehr gut verpflegt worden und habe jeden 
Tag einen Rubel und fünfzig Kopefen als Gefangenens 
gehalt bekommen, 

Nun wurde mir verfchiedenes klar; unfer wackerer 
Begleitoffizier hatte ſowohl Verpflegungsgeld wie Ger 
halt in die eigene Tafche geſteckt und damit gerechnet, daß 
wir über dieſe Dinge ja nicht Befcheid wüßten oder doch 
bei unferer Unkenntnis der ruſſiſchen Sprache uns wenige 
ſtens nicht beſchweren könnten. Um ſich aber auf alle 
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Bälle den Rücken zu decken, hatte er ung zum Abfchied 
jene elf Kopeken gegeben, als „Reſt“ des Verpflegungss 
gelds. Ich teilte dies dem Offizier mit, er zuckte aber nur 
mit den Achſeln; gegenüber folchen Vorkommniſſen im 
heiligen ruffifchen Reich die einzige Möglichkeit, fich zu 
äußern, 

Eins Hatte ich wenigftens erreicht: ich bekam Licht in 
meine Zelle. Ein in dag Gewölbe eingelaffenes eifernes 
Feldbett, eine Eifenplatte, anfcheinend als Tifch gedacht, 
ein einfaches Wafchbeden und eine ebenfo einfache Vor— 
richtung zur Befriedigung der natürlichen Bedürfniffe: 
das war die ganze Ausftattung. Oben an der Dede lief 
ein kleines vergittertes Loch fpärliches Tageslicht herein. 

Kleider und Unterwäfche wurden mir weggenommen ; 
ich erhielt dafür Anftaltswäfche, Pantoffeln und einen 
blauen Kaftan — leider entbehrte ich des Spiegels, um 
mich in meinem malerifchen Aufzug bewundern zu Finnen. 

Das Effen wurde mir durch eine Heine Klappe in der 
Tür gereicht, Über iht befand fich ein ſchmaler Sehſchlitz, 
durch den mich ftändig ein Wärter beobachtete. Immer, 
wenn mein Bli auf die Tür fiel, traf mich diefes arge 
wöhniſche Auge, das einen zur Verzweiflung bringen 
konnte. Das Effen war übrigens recht gut: um neun Uhr 
morgens Tee und Brot, um zwölf Uhr Suppe, Fleiſch 
und Kartoffeln, um fechs Uhr abends wieder Tee und 
Brot. Zum Mittageffen bekam ich Meffer und Gabel, 
doch murden fie mir gleich nach Gebrauch wieder 
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abgenommen. Nur einen Holzlöffel durfte ich dauernd 
behalten, Einmal fuchte ich das Meſſer zu unterfchlagen; 
darob entftand fofort große Aufregung. 

Während der erften acht Tage durfte ich von elf big 
zwölf Uhr in einem Pleinen Hof fpazierengehen — die 
einzige Abwechſlung und Erholung während der langen, 
eintönigen Zeit, 

Hier im Hof traf ich auch mit Gorriſſen zuſammen, 
den man ebenſo behandelt hatte wie mich, Übrigens 
hatten wir bereits am zweiten Tag herausgefunden, daß 
die Steinwände jeden Schall fehr gut weitergaben und 
es fo ermöglichten, daf wir ung gegenfeitig durch Klopf⸗ 
zeichen verftändigten. Wir verabredeten dieſe Ver 
ffändigung für die Zeit des Effenholens, während deren 
fi die Wärter von unferen Türen entfernten. Das 
Pochen mit dem Holzlöffel ergab einen hellen, das 
Klopfen mit der Fauſt einen dumpfen Schall, Bir 
kamen überein, daß nach den Regeln der drahtloſen 
Zelegrafte Hell kurz, dumpf lang fein follte, 

Diefe gegenfeitige Verftändigung follte ung noch 
große Dienfte erweiſen. Beſonders nach den fpäter ein= 
feßenden, faft täglich ſich wiederholenden Verhören 
konnten wir uns immer erzählen, was jeder von ung 
ausgefagt hatte, fo daß wir nie miteinander in Wider 
fpruch gerieten, Leider entdeckten unfere Märter ſpäterhin 
dieſe Art der Verſtändigung, und wir wurden ausein- 
ander gelegt, Nur gut, daß wir inzwifchen eine neue 
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Möglichkeit Herausgefunden hatten, um ung gegenfeitig 
Nachrichten zufommen zu laſſen. 

Schon nad) wenigen Tagen war ich in einer folchen 
Gemütsverfaffung, daß mir der Tod wie eine Erföfung 
erfchien, Nur der Gedanke: du darfft dich von den Ruffen 
nicht unterfriegen laffen! hielt mich noch aufrecht. Ich 
verlangte nun jedesmal, wenn mir mein Effen gereicht 
wurde, den Deutfch fprechenden Dffizier zu fehen. Als 
er endlich Fam, bat ich ihn, nach Haufe fchreiben zu 
dürfen, Das Bat er mir denn auch geftattet. „Schreiben 
Sie, Sie feien in Petersburg, würden hier fehr gut be= 
handelt und feien mit Ihrer Lage recht zufrieden! Nach 
richten für Sie feien an den Kommandanten von Veters= 
burg zu richten, Mehr dürfen Sie auf keinen Fall 
ſchreiben!“ Augenſcheinlich war es beabſichtigt, meinen 
wirklichen Aufenthaltsort zu verſchleiern. Ich ſagte ihm 
ferner, daß ich durch das dauernde Alleinſein, ohne irgend⸗ 
welche Beſchaͤftigung und ohne etwas leſen zu können, 
bald verrückt werden würde. Er verſprach mir in der Tat 
Bücher aus der Gefangenenbibliothek, ein ruffifches 
Wörterbuch, Bleiſtift und Briefpapier, Schließlich erbat 
ich diefelben Vergünftigungen auch für meinen Kame⸗ 
taden, und das wurde mir ebenfalls zugefichert. 

Da wir beide nicht Ruffifch verftanden, befamen wir 
franzöfifche und italienifche Bücher, Wir Fonnten immer 
je ein Buch aus der Bibliothek holen Taffen; hatten wir 
es zu Ende gelefen, befamen wir den nãchſten Band, 
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Gleich im erften Buch verftaute ich im Rüden einen 
längeren Brief an Gorriſſen, in dem ich ihm mitteilte, 
in welcher Reihenfolge wir die ung sugänglich gemachten 
Bücher Iefen wollten, damit wir fo einen regelrechten 
Briefverkehr unter ung aufrechterhalten konnten. Dann 
wurde durch die Wand gemorft: Erſter Band Novellen 
Maupaſſant beftellen. Achtung, Brief im Rüden! 
Welche Freude, als ſchon nach zwei Tagen eine Antwort 
des Kameraden auf dem gleichen Wege eintraf. Leider 
mußte er mir aber mitteilen, daß er dank dem Aufenthalt 
in dem dumpfen Raum und dem ewigen Stillfigen — der 
Spaziergang im Hof war ung vor acht Tagen geftrichen 
worden — Eranf geworden fei und ziemlich Hohes Fieber 
Habe. Der Befuch eines Arztes habe ihm Feine Erleichte⸗ 
zung verſchafft; auch fei er feelifch ganz zufammenz 
gebrochen. Der arme Kerl! Wie gern hätte ich ihm 
geholfen! 

Bei der mangelhaften Gelegenheit, mich zu reinigen, 
bekam ich nad; kurzer Zeit einen höchſt Täftigen Hautz 
ausſchlag, der ſchließlich fo ſchlimm wurde, daß ich 
erneut um einen Arzt bat. Der kam denn auch und unter⸗ 
ſuchte mich eingehend. Dann erzählte er mie eine lange 
Geſchichte. Er ſprach nur ganz wenige Worte Deutfch; 
was er eigentlich meinte, wurde mir nicht recht Elar, 
Sedenfalls, fo siel Eonnte und mußte ich leider aus der 
andauernd wiederkehrenden Redensart: nDa, da, Sie 
Fräßen!” entnehmen: ich hatte Kräge! Wie erfreulich! 
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Und was verfchrieb mir der weiſe Medizinmann? — 
Ein Abführmittel! 

Er beſuchte mich noch zweimal und ſtellte mit Ge= 
nugtuung feft, daß die Kräge immer fchlimmer wurde, 
Köftlih waren unfere Unterhaltungen. „Da, da, Sie 
krätzen!“ — „Da, da, Sie Hornvieh, Sie...” — Er, 
ſehr freundfich, als hätte er alles verftanden: „Da, da, 
otschin karascho!“ („Gewiß, ſehr gut!) Ich Habe, wie 
ich geftehen muß, bei diefen Iwiegefprächen das ganze 
Lexikon meiner Schimpfwörter ausgefchöpft und noch 
verfchiedene neue hinzuerfunden, Ihm aber fihien die 
Unterhaltung großen Spaß zu machen, und um feine 
Bildung zu zeigen, heuchelte er immer mit liebens⸗ 
würdigem Lächeln inniges Verſtehen. Ich Habe diefe 
twiderwärtige Hautkrankheit, dank den ruſſiſchen Militärz 
ärzten, faft ein ganzes Jahr mit mir berumgefchleppt. 

Sehr gemein benahm fich ein Aömiralftabsoffizier, 
der mich verhörte. Als er ſchließlich merkte, daß ich durch 
Kerker und Einzelhaft nicht Eleinzufriegen war, ver 
ſuchte ex es durch Beſtechung. Ich warf ihm einmal vor, 
daß die Ruffen ein niederträchtiges Pack feien, die kriegs⸗ 
gefangene Offiziere wie Verbrecher und Schweine be— 
handelten. 

Er entgegnete mir: „Sie können Ihre Lage ſofort 
verbeſſern und einen wunderſchönen Poſten erhalten, Sie 
werden ganz frei ſein, ſobald Sie mir Angaben machen, 
die für mich von Wert find.“ 
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Im Mittelalter fpannte man die Opfer, denen man 
etwas erpreffen wollte, in den Schraubftod, Die zivi⸗ 
liſierten Ruſſen haben ein noch wirkſameres Verfahren. 
Sie werfen ihre Gefangenen in den Kerker, um ſie durch 
lange Einzelhaft mürbe zu machen, bis ſie zu Vaterlands⸗ 
verrãtern werden. 

Die taͤglich ſich wiederholenden Verhoöre wurden 
immer unertraͤglicher. Jedes Wort wurde protokolliert, 
damit man mir im nächften Verhör Widerfprüche nache 
weifen Eonnte, Bald wurde ich angefchrien und bedroht, 
dann wieder in ftundenlanges Kreuzverhör genommen, 

Erftaunlich war dabei, wie gut die Ruffen über alles 
informiert waren. Einer der verhörenden Offiziere 
Eannte fämtliche Namen der auf der Danziger Werft 
tätigen leitenden Herren. Er mußte faft täglich Nach⸗ 
richten über die in der Werft im Bau oder in der Aus⸗ 
rüſtung begeiffenen Schiffe erhalten, und es war Faum 
möglich, ihm etwas vorzumachen. 

Nur über den Verbleib des Kreuzers „Friedrich Karl” 
ſchien er nicht im Bilde zu fein, und gerade dafür inter⸗ 
effierte man ſich in Petersburg ganz befonders, Diefes 
Schiff, auf dem ich Anfang November 1914 mit einem 
Slugzeug mit Gorriffen an Bord eingefeßt wurde, war 
am 17. November auf eine Mine gelaufen und unter 
gegangen, Die oberfte Seekriegsleitung hatte den Unter 
gang ftreng geheim gehalten und zur Irreführung der 
Ruffen, für die die Kenntnis diefer Schwächung unferer 
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Oftfeeftreitkräfte son großer Bedeutung fein mußte, war 
aus einem Dampfer durch Segeltuchattrappen bald die 
Silhouette eines zweiten Friedrich Karl” entftanden, auf 
die Rußlands Danziger Agenten, da der Dampfer öfters 
dor Danzig erfchien, tatfächlich Hereingefallen waren. 

Etwas von den wirklichen Gefchehniffen mußte aber 
doch big Petersburg durchgeſickert fein, und deshalb 
wollten die Herren um jeden Preis den wahren Sach⸗ 
verhalt aus mir herausholen 3 denn ein junger Fähnrich 
war fich ficherlich der Tragweite feiner Ausfagen nicht 
fo bewußt wie der erfahrene Oberleutnant zur See 
v. Öorriffen, 

Ich überlegte mir, daß die gefchidten Nusfrager 
aus meinen Antworten legten Endes doch noch richtige 
Schlüſſe ziehen Eonnten, und beſchloß daher, überhaupt 
nichts mehr zu fagen, Als ich nun hartnädig ſchwieg 
und weder durch Drohungen noch durch särtliche „Fragen 
nad; dem Befinden“ zu bewegen war, auch nur einen 
Laut von mir zu geben, wurde mir eines Tages eröffnet, 
ich fei zum Tode durch den Strang verurteilt, da ich 
wehrlofe Ziviliſten, die ſich an Feinen Kampf bandlungen 
Beteiligt Hätten, durch Bombenwürfe getötet Hätte, 

Ich war in meine Zelle entlaffen, 

Wehmütig Bingen meine Augen an dem bergitterten 
Benfterchen an der Dede meines Verlieſes und grüßten 
die letzten Lichtſtrahlen des fcheidenden Tages. 

Sollte eg wirklich mein letzter Tag gewefen fein? 
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Trotz aller Aufregung mußte mich die Müsigkeit 
übermannt haben, denn plöglich fehredte mich das 
Raffeln von Schlüffeln vor meiner Zelle auf. Alſo war 
es doch Feine leere Drohung. 

Jetzt holen fie dich zum letzten Gang! 

Diesmal wurde ich gefeffelt, und dann ging es zu 
dem Saal, in dem die Verhöre flattgefunden hatten. 
Ich fah mich demfelben Admiralſtabsoffizier gegenüber, 
der mich fchon bei den erften Verhören durch Vers 
fprejungen zu Ausfagen zu bewegen verfucht Hatte, Er 
wies durch einen Wink die Wärter hinaus, In der fahlen 
Morgendämmerung ftanden wir uns allein gegenüber, 

„Haben Sie noch Wünſche?“ fragte er mich, 

Ich blieb ftumm, denn follte ich diefen Menfchen um 
eine Gnade bitten, der die Gewährung ja doch nur von 
einem Verrat meinerfeits abhängig machen würde?! 

Die recht ich Hatte, bewieſen feine jetzt folgenden 
Ausführungen, die wiederum darin sipfelten, daß er 
mir eine Ausſage entloden wollte, 

Ich blieb ftumm, 

Schließlich wurde meine Eskorte hereingerufen, und 
ich wurde in meine Zelle zurüdigebracht. 

Vorbei war es mit der jämmerlichen Verzagtheit der 
letzten Nacht. Und wenn fie mich dreimal hängen, mic) 
follen diefe Schufte nicht Eleinkriegen! Der trotzige 

Stolz war in mir erwacht, und alles war jetzt viel 
leichter zu ertragen, 
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Nur eines beunruhigte mich jetzt noch: Was war aus 
©orriffen geworden? Zuletzt hatte er mich wiſſen Iaffen, 
daß er ſich ſehr ſchlecht fühle und andauernd hohes 
Fieber habe. In immer größer werdender Erregung 
ſuchte ich in jedem neuen Buch, das ich aus der Ge— 
fangenenbibliothek erhielt, nach einer Nachricht. Auch 
aus den Bachmannfchaften, die mir das Eſſen brachten, 
war nichts herauszubefommen, 

Sollte man ihn ſchon zu Tode gemartert haben? 
Erſt fpäter erfuhr ich, daß er nach vier Wochen in eine 
andere Feftung gebracht worden mar, weil die Ruffen 
die Verſuche, ihn zu einer Ausſage zu bewegen, ſchon 
früßer als ergebnislos eingeftellt Hatten, 

Endlich, nach langen fechs- Wochen der Ungewißheit 
über mein Schickſal, erſchien ein Deutſch ſprechender Ge⸗ 
fangenenunteroffizier mit meinen Kleidern und eröffnete 
mir, daß ich abtransportiert würde, Ich atmete auf, als wir 
das letzte Tor paſſiert hatten und ich wieder einmal unter 
freiem Himmel ſtand. Doch fehon nach wenigen Schritten 
wurde vor einem neuen Tor haltgemacht, und man 
übergab mich der ſchnell herbeigeeilten Wachbefagung 
dieſes Gebäudes, 

Alles machte Hier einen viel freundlicheren Eindruck, 
auch fehlen die Bewachung des Eingangs weniger 
ſtark zu fein als in der Veter-Pauls-Feftung. Wir 
paffierten einen Gang, auf dem ein paar SInfanteriften 
tauchend umherftanden, dann wurde ein Zimmer aufs 
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geſchloſſen, und als ich eintrat, ſah ich mich zwei merk⸗ 
würdigen Geftalten gegenüber, Zwei Männer mit 
langem Haupthaar und großen, wirren Bärten Famen 
auf mich zu, machten eine Verbeugung und ftellten fich 
mir auf deutfch vor, Ganz entgeiftert ftarrte ich die zwei 
feltfamen Erfcheinungen an und vergaß dabei völlig, 
meinen eigenen Namen zu nennen, Doch da ſtreckten fie 
mir ſchon beide die Hände entgegen. 

„Nicht wahr, Ste find Herr Killinger?“ 

Man denke ſich: in Feindesland, in einer Anſtalt, wo 
man ſonſt nur Zuchthäusler und Schwerverbrecher 
findet, kommen zwei Menſchen, die ausſehen wie Urwald⸗ 
bewohner und die man nie zuvor geſehen hat, auf mich 
zu und nennen mich gleich beim Namen! 

Es begann ein großes Fragen: 

„Sind Sie denn Deutſche? Auch kriegsgefangen? 
Woher kennen Sie mich denn?“ 

Zaufend Dinge wollte ich auf einmal wiffen. Bald 
war die Sache klar: Obermafchinift2... und Oberſteuer⸗ 
mann Sch... gehörten zur Befagung des Parſeval⸗ 

Luftſchiffs „P.L. 19%, das im Januar 1915 über Libau 
abgefchoffen worden war, Seit der Zeit wurden fie in 
diefer Feftung gefangengehalten, Vor etwa vierzehn 
Tagen war Gorriffen zu ihnen gebracht worden, und der 
hatte ihnen erzäßlt, daß vorausfichtlich auch ich in einiger 
Zeit nachkommen würde, 

Mir war's, als wär ich im Paradies, Jetzt war ich 
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ja wieder bei Menfchen, mit denen fich fprechen Tieß! 
Wir Hatten ein großes, helles Zimmer, einen eifernen 
Dfen, Tifh und Stühle und ein Fenfter mit Ausficht 
auf die Newa. Zwei Stunden am Tag durften wir in 
einem Garten am Fluß fpazierengehen und Eonnten das 
Leben und Treiben der Bevölkerung auf dem anderen 
Ufer beobachten. Gerade uns gegenüber lag das Zaren⸗ 
ſchloß. 

Unfere Bewachungsmannſchaften waren viel zugäng- 
Ticher als die der anderen Feſtung. Wir bekamen reichlich 
Bücher, Eneteten ung aus Brot Schachfiguren, fpielten 
Karten, Eurz, für mich bedeutete der Aufenthalt eine 
Erlöſung. 

Im Zimmer neben uns wohnte Gorriſſen mit dem 
Kommandanten und dem Erſten Offizier des Luftſchiffs. 
Wenn wir im Garten ſpazierengingen, konnten wir uns 
durchs Fenſter mit ihnen unterhalten. 

Kaum hatte ich mich ein wenig erholt, da wurde auch 
ſofort an einem Fluchtplan gearbeitet. Meine Zimmer⸗ 
kameraden hatten ſchon vorher Erkundigungen ein— 
geholt. An der Hand von Karten und Büchern hatten ſie 
den Gedanken einer Flucht bereits in Erwägung ges 
zogen. 

Wir wollten über die Newa nah Norden flüchten 
und durch Finnland zum Bottnifchen Meerbufen ge— 
langen. Hier würde fich ſchon eine Fahrgelegenheit nach 

Schweden bieten. Auch feien die Finnen ja nicht gerade 
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die Freunde der Ruffen und würden uns ficherlich nicht 
verraten, 

Aus der Feftung zu entlommen, ſchien ung verhältnis= 
mäßig leicht, Wir Hatten nur eine Gitterfiange vor unz 
jerem Fenſter durchzufeilen, durch den Garten an den 
Fluß zu laufen und hier zu warten, bis die Patrouille, 
die jede Halbe Stunde vorbeikam, paffiert war. Dann 
wollten wir über einen toten Arm des Fluffes bis zu 
einer Brücke ſchwimmen und durch den nördlichen Teil 
der Stadt ing freie Feld gelangen, 

Richtig war nur die Lebensmittelfrage für die erften 
Tage, die Bekleidung und befonders eine Teile, Mir 
legten jeden Tag von unferem Brot zurück und hofften, 
mit dieſen Erſparniſſen ſchon eine Woche durchhalten zu 
Eönnen. Achſelſtücke und Knöpfe an der Uniform waren 
Teicht befeitigt, und die Marineuniform Hat ja fonft nichts 
Auffallendes. Das Schwierigfte war die Beſchaffung 
einer Feile. Wir brachten zwei Meſſer beiſeite. Das eine 
glühten wir aus und ſchlugen mit dem anderen Zacken 
hinein. Dann wurde es wieder glühend gemacht und 
danach in kaltem Waſſer abgeſchreckt. Dadurch hofften 
wir eine gewiſſe Härte zu erzielen. Nachts begann dag 
Bellen, Doc) bereits nach Eurzer Zeit waren die Zaden 
unferes mühfam hergeſtellten Merkzeugs abgebrochen, 
der dicke Eiſenſtab aber war immer noch ganz. Nun 
machten wir den Verfuch, mit harten Steinen das Eifen 
durchzuwetzen. 
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Aber inmitten aller diefer Vorbereitungen für die 
Flucht wurde ung mitgeteilt, wir follten nach Sibirien 
abtransportiert werden — man erzählte, in die Berg. 
werke von Sachalin, wo wir auf Lebensdauer nügliche 
Befchäftigung finden würden, Schade, daf wir das Eifen 
noch nicht durch Hatten! 

Wir wurden von neuen Begleitmannfchaften ab⸗ 
geholt, Außer der Parfeval-Befagung — vier Offiziere 
und drei Unteroffiziere — Fam noch ein Matrofe Binzu, 
Der arme Kerl ſtammte aus einem Matroſenregiment 
in Flandern; dort war er verwundet worden und hatte 
Erholungsurlaub nach Memel erhalten. Beim Einfall 
der Ruſſen in Oſtpreußen hatte er ſich freiwillig auf 
Patrouille gemeldet und war dabei gefangen worden, 
Man Hatte ihn nach Petersburg, ebenfalls in die Peter- 
Pauls⸗Feſtung gebracht, und Hier war er anfcheinend 
dergeffen worden. Jetzt follte er mit ung die Reife nach 
Sibirien antreten. Wir wurden alſo, zehn Mann hoch, 

in ein Gefangenenauto geſtopft, und dann ging's durch 
das feſtlich erleuchtete Petersburg. Man ſchien wieder 
einmal eins der vielen Siegesfefte zu feiern; denn alle 
Gebäude waren mit farbigen Lampen erleuchtet, und in 
den Strafen herrſchte lebhafter Verkehr. 

Auf dem Bahnhof ftand ein Wagen vierter Klaffe 
für uns bereit, behütet von einem Unteroffizier und acht 
Begleitmannſchaften. 

Die Reiſe nach Sibirien konnte losgehen! 


Sibirien 


urch Bekannte, die nach Beendigung ihres Kom— 

mandos in Oſtaſien über Sibirien nach Hauſe 
zurückgekehrt waren, hatte ich ſchon mancherlei über die 
Fahrt nah Wladiwoſtok bis Petersburg gehört, Zwölf 
Tage fol man andauernd auf der Eiſenbahn figen, doch 
fei die Reife um den Baikalfee und durch den Ural ſehr 
intereffant, Mehr wußten meine Kameraden auch nicht, 
Wir dachten aber, daß wir fpäteftens in zwanzig Tagen 
in Wladiwoſtok fein würden, 

Die erften Tage fuhren wir durch tiefige Wälder und 
Eonnten den ungeheuren Holzteichtum Rußlands ber 
wundern. Bald hatten wir ung mit unferen Begleit- 
mannſchaften angefreundet, die uns erlaubten, vor dem 
Bagen auf dem Trittbrett zu fißen, was uns viel Ver⸗ 
gnügen machte. Manchmal Hielten wir einen halben Tag 
auf einer Station, manchmal auch einen ganzen, Täglich 
gab uns der Unteroffizier einen Rubel fünfzig Kopefen, 
wofür wir uns auf den Stationen unfer Effen kaufen 
konnten. Wir ſechs Offiziere teilten unſere Koſt mit den 
drei Unteroffizieren der Parfeval-Befagung und dem 
Matrofen, da diefe vier als Mannfchaften Fein Geld 
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erhielten. Faſt auf jedem Bahnhof gibt es einen Kipiatok, 
d. h. eine Stelle, wo man Eochendes Teewaſſer bekommt. 
Bald verfchafften wir ung einen großen Teefeffel und 
hatten fo wenigftens immer etwas Warmes zu trinken. 
Unfere Bewachung kümmerte ſich ſchließlich Herzlich 
wenig um uns, fo daß wir manchmal auf einer größeren 
Station für einige Stunden, ohne aufzufallen, ver— 
ſchwinden Eonnten. Wir fahen uns dann gewöhnlich 
die Stadt an und Eehrten unbemerkt zu unferem Zug 
zurück. 

Sehr bald hatten wir uns farbige Obaſchkas, ein 
Stück der ruſſiſchen Nationaltracht, zu verſchaffen ges 
wußt. Es find dies Bluſen, die mit einem Gürtel zu⸗ 
fammengehalten werden. Dadurch wurde die Bevölke— 
zung nicht weiter auf uns aufmerffam, und man Eonnte 
ung mit unferen ungefchnittenen Haaren und den un= 
raſierten Gefichtern ganz gut für Einheimifche Kalten. 
Einmal, an einem größeren Ort, bummelte ich fo mit 
einem Kameraden durch die Strafen, als wir vor einem 
ftattlichen Gebäude — dem Dffizierskafino, wie wir 
feſtſtellen Eonnten — einen Bärenzwinger mit niedlichen 
jungen Bären entdedten. Stundenlang ſchauten wir 
ihren drolligen Kletterverſuchen zu und hatten ganz ver= 
geffen, daß wir ja Kriegsgefangene waren. Wir fürch— 
teten fchon, unfer Zug fei abgefahren, und eilten im 
Laufſchritt zurück. Doch da ftand er noch, und Fein Menſch 
hatte fich um ung gefümmert, 
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Wie Teicht Hätte man von dem Transport entflichen 
Eönnen, hätten wir nur eine Ahnung gehabt, wo wir 
eigentlich waren. Befanden wir uns noch im europäi- 
ſchen Rußland oder ſchon im aflatifchen? Und wohin 
follten wir ung wenden? Yuch haperte es leider noch gar 
fehr mit unferen Sprachkenntniffen, obwohl wir ung 
mit großem Eifer mit unferen Begleitmannfchaften 
unterhielten und jede Gelegenheit benußten, um Ruffifch 
zu lernen. 

So mochten wir drei Wochen gefahren fein. Wir 
dachten ſchon, daß num doch endlich Wladiwoſtok Fom= 
men mürde —, da erfuhren wir durch unfere Konvois 
(Begleitmannfchaften), wir kämen nun durch den Ural. 
Mir Hatten alfo erft einen ganz Eleinen Teil der Reife 
hinter uns! Nach weiteren acht Tagen erzählten uns die 
Konvois, wir follten nah Omſk in ein Gefangenenlager 
gebracht werden, und morgen würden wir anfommen. 

Alſo nach Omſk und nicht nach Sachalin? Die Frage, 
was diefen plößlichen Umſchwung verurfacht habe, er= 
regte uns fehr. 

Der Unteroffizier erzählte uns übrigens herrliche 
Sachen von Omſk. Wir würden da bei ruffifchen Bauern 
auf Gutshöfen oder in der Stadt bei Privatperfonen 
eingartiert, hätten ung nur alle paar Tage bei der Kom 
mandantur zu melden und Fönnten ein Gefhäft an— 
fangen oder fonft treiben, was wir nur wollten, 

Wie groß war daher unfere Enttäufchung, als wir 
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nad einer Stunde Marſch durch faubigen, glühend 
heißen Sand in einen Hof gebracht wurden, der mit hohen 
Pallifaden umgeben war! Hier wimmelte es yon Sſter⸗ 
reichern in den phantaſtiſchſten Bekleidungen, auch 
Türken und vereinzelte Deutfche waren da, Wir ſelbſt 
waren alle durch den wochenlangen Eiſenbahntransport 
ohne jede Waſchgelegenheit gänzlich verlauſt und ver- 
dreckt. Kopf⸗ und Barthaare waren ſeit der Gefangen⸗ 
nahme überhaupt noch nicht gefchnitten, Wir wurden 
daher von allen Seiten umeingt und mit Fragen bez 
ffürmt, Als man erfuhr, daß Gorriffen und ich erſt feit 
April gefangen waren, wollte man von ung beiden zus 
nächft wiffen, was fich alles in den legten Monaten auf 
den Kriegsſchauplaͤtzen zugetragen hatte. Denn die 
meiſten der hier Gefangengehaltenen waren ſchon im 
Auguſt oder September 1914 in Gefangenſchaft geraten, 

Ein deutfcher Oberleutnant, ebenfalls Flieger, nahm 
ſich endlich unfer an und verfchaffte uns einen Pag zum 
Schlafen. Das Lager in Omſk war bekannt als eines der 
unfauberften und Schlechteften in ganz Sibirien, Die Ge⸗ 
bäuße dienten früher als Kafernen für ein ſibiriſches 
Regiment, Zimmer gab es nicht. In muffigen, dunklen 
Räumen mit naffalten Steinwänden hatte man in zwei 
Etagen übereinander Bretter gelegt. Das war die Woh⸗ 
nung für Friegsgefangene Offiziere! 

Don Senfterfcheiben, Stühlen und Tiſchen, von 
Matragen, Deden oder auch nur Stroh war nicht die 
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Rede, Man legte fich abends auf den Bretterboden in 
Kleidern möglichft dicht zufammen, da die Nächte immer 
ſehr Ealt waren, und wartete, ohne viel Schlaf finden zu 
Eönnen, den Morgen ab. Daß man nicht ſchlafen Eonnte, 
dafür forgte auch ſchon das Ungesiefer. Befonders 
ſchlimm waren diejenigen daran, die in der unteren 
Reihe fehliefen, da bei der fpärlichen Legung der Bretter 
in der oberen Etage faft alles nach unten fiel. Öfters ſah 
man am Morgen einen Offizier mit einer dicken Beule, 
die vom Stiefel des über ihm liegenden Kameraden 
ſtammte. 

Unvergleichlich war jeden Morgen unſer Anblick beim 
Aufſtehen. Da ſaßen fünfzig bis ſechzig Herren, darunter 
folche in Amt und Würden, mit entblößtem Oberkörper 
und machten fich eingehend mit ihrem Hemd zu fchaffen. 
Dei genauerem Hinhören vernahm man ein leiſes, ſich 
oft wiederholendes Knacken. Und ein Major war ſehr 
ſtolz, als er eines Morgens allein im Hemd dreiund⸗ 
fünfzig Läufe zur Strecke gebracht Hatte, Er verficherte, 
es feien ganz Fapitale Kerle darunter gewefen. 

Sehr übel war es in Omff auch mit den fanitären 
Verhältniffen beftellt. Für mehrere Hundert Menfchen 
gab es nur einen einzigen, ganz Heinen Bebürfnisraum. 
Medikamente und ruffifche Arzte gab es überhaupt nicht. 

Großes Mitleid Hatte ich mit den Mannfchaften, die 
bei den Offizieren Burfehendienfte taten. Sie mußten 
nachts in den Gängen auf den Steinfliefen oder auf der 
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Treppe ſchlafen. Viele von ihnen fielen dem Flecktyphus 
und der Cholera zum Opfer. Von dieſen furchtbaren 
Krankheiten wurde leider auch eine ganze Anzahl von 
Offizieren hinweggerafft. 

Auffallend war die bevorzugte Behandlung der 
Tſchechen, die größtenteils in der Stadt in Privat 
quartieren untergebracht waren, Diele von ihnen kamen 
täglich zu ung ing Lager, um ung Zigaretten, Mäfche und 
andere Fleinere Gebrauchsgegenftände, die wir fm Lager 
nicht erhalten konnten, zu verkaufen. 

Da das Paffieren der Lagerwache ganz einfach vor 
ſich ging, indem man einen Ausweis des Lagerkomman⸗ 
danten vorzeigte, Fam ich gleich auf den Gedanken, mir 
auch fo ein Papier zu verfchaffen. Das machte Feine 
großen Schwierigkeiten. Man kann ſich gar nicht vor⸗ 
ſtellen, welche Hochachtung der einfache Ruſſe, der 
weder leſen noch ſchreiben kann, vor einem beſchriebenen 
und abgeſtempelten Papier hat. Die Rolle, die diefe 
„Bumagas“ Ausweiſe) ſpielten, ſollte von uns 
noch oft zu unſerem Vorteil ausgenutzt werden. Ver⸗ 
ſchiedene ſchon länger im Lager internierte Herren hatten 
ſich folche Ausweiſe ſelbſt hergeſtellt, um für ein paar 
Stunden in die Stadt verſchwinden zu können. Man 
mußte ſich nur von einem öſterreichiſchen Kameraden 
Uniformrod und Müge ausbitten und fiel dann nirgends 
auf, da es in der Stadt von Tichechen in Uniform wim⸗ 
melte. Da im allgemeinen nur morgens und bei 


” 6 


Einbruch der Dunkelheit Rapport war, bei dem ein Fehlen 
allerdings ſofort auffallen mußte, konnte man eigentlich 
den ganzen Tag über aus dem Lager abweſend ſein. 

Das erſtemal ſchloß ich mich einem ungariſchen 

Offizier an, der faſt täglich das Lager auf dieſe Weiſe 
verließ. Dieſe Ungarn waren wirklich Prachtkerle! 
Kaum einer war unverwundet in Gefangenſchaft ge⸗ 
raten, und jeder trachtete danach, zu entfliehen und den 
Feind auch im eigenen Lande, wo nur immer möglich, 
zu ſchädigen. Uns Deutfchen Famen die Ungarn geradezu 
mit Hochachtung entgegen und halfen uns felbftlos, wo 
immer fie nur Eonnten. 

Mein neugewonnener Freund, der mich aus dem 
Lager mit hinausgenommen hatte, ging mit mir in eine 
ruſſiſche Teeftube, und bald hatte ich in Erfahrung ges 
bracht, warum ex täglich das Lager verließ, Cr hatte fich 
mit einigen ungarifchen Kameraden zwei große Auf⸗ 
gaben geſtellt, die mich hell begeiſterten. Die erſte beſtand 
darin, daß man ſich in der Nähe des großen Bahnhofs 
herumtrieb, um die Schmierlager der Wagenachfen mit 
Sand zu füllen, Täglich paffierten von Often kommend 
Truppentransporte und Kriegsmaterialzüge aus Wladi⸗ 
woftoE den Bahnhof von Omfk, und ebenfosiele Leer- 
zůge aus dem europäifchen Rußland Famen durch, um 
neuen Nachfchub aus dem Often heranzuholen. Da Hatte 
ſich unter der Leitung meines Freundes eine ungarifche 
Sabotagekolonne gebildet, die großartig organifiert war. 
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In einem ficheren Quartier in der Stadt gab es ein paar 
ruſſiſche Dannfchaftsuniformen und in einem Schuppen 
am Bahnhof unter altem Gerümpel zwei Velze und 
Mügen, wie fie vom Zugbegleitperfonaf getragen 
wurden, 

„Das iſt unfere Ausrüftung für die Militärtrang- 
porte“, erflärte mir mein Freund, „denn an die Militär 
züge kommt man ſonſt nicht Heran, Auch Fönnen wir 
nur folche Leute an den Militärzügen verwenden, die gut 
Ruſſiſch fprechen, da fie dauernd beim „Abſchmieren der 
Bagen“ von den an die Front gehenden Rekruten aus⸗ 
gefragt werden,“ 

Wie ſchade, da Fonnte ich bei meinem ruſſiſchen Ge 
ſtammel nicht mitmachen, Aber auch für mich gab es 
Belhäftigung, ich follte zur Kolonne Eommen, die fich 
an den Materialzügen betätigte, Das Eonnte unbedent- 
lich in der öfterreichifchen Uniform gefchehen, 

„Wenn Sie dem Zugperſonal auffallen ſollten: 
immer auf die Leute zugehen und ſie um Zigaretten an⸗ 
betteln oder Hoſen herunter und unter den Wagen ge⸗ 
ſetzt. Das erklãrt immer am beſten, warum man ſich an 
einem Eiſenbahnwagen herumtreibt.“ 

Und morgen werde ich mitgenommen zum Bahnhof! 
Jetzt hatte ich wieder neuen Auftrieb, und faſt war die 
Gefangenſchaft vergeſſen, da ich nun auch etwas tun 
konnte, um dem Vaterland zu helfen. Noch am Abend 
brachte mir mein Ungar einen oͤſterreichiſchen Uniformrock 
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„zum Zudeden“ an mein Nachtlager, und in die 
Tafchen Hatte der gute Kerl außer dem Offiziersfäppi 
auch noch ein paar Zigaretten gefteckt, 

Am nächften Tag wartete ich nach dem Morgenz 
appell gar nicht erft das Frühſtück ab und wollte gleich 
in meiner neuen Uniform sum Lager hinaus, Gottlob, 
daß mein Freund mich noch rechtzeitig erwifchte, denn 
ich hätte eine große Dummheit gemacht. Erft mußten 
doch von draußen einige Tfchechen ins Lager hereinkom⸗ 
men, bevor man ſich als ſolcher wieder hinausſchlãngeln 
konnte! 

Alſo hieß es abwarten! Aber kaum hatten die erſten 
Tſchechen das Lagertor paſſiert, da hielt es mich nicht 
mehr länger, und nachläffig meine „Bumaga“ vor⸗ 
zeigend, paſſierte ich anſtandslos. Hinter der Ecke mußte 
ich noch lange warten, bis mein Freund mich verab⸗ 
redungsgemãß traf. Er hatte ganz recht, ich durfte durch 
meine Ungeduld doch nicht das ganze Unternehmen ge= 
fährden, das fo gut eingefäbelt war und feit Wochen 
anftandslos funktionierte, 

Auf dem Wege zum Bahnhof trennten wir uns. Ich 
follte allein weitergehen und vor dem Bahnhofs⸗ 
gebãude den Verkehr beobachten, um mich etwas „ein⸗ 
zugewöhnen“. Nach einiger Zeit trat ein zuffifcher 
Soldat an mich heran und bat um Feuer. Das war ja 
Oberleutnant Graf W..., ben ich eben erſt verlaffen 
Batte! 
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„Seten Sie ſich irgendwo bin und füllen ſich Rod- 
und Hofentafchen mit Sand. Dann ſchlendern Sie ge 
mächlich nach dem Güterzug da hinten. Wenn die Luft 
rein ift, bückt man fich gerade an einer Achfe, und im 
Aufrichten wird mit dem Daumen die Eleine Klappe 
bochgehoben, die vier Finger geöffnet und weiter gebumz 
melt, Nur nicht zu fpät in die Taſche faffen, den Sand 
muß man immer fehon vorher in der geballten Hand 
tragen, bevor man fich einem Wagen nähert.“ 

Die ganze Inſtruktion hatte nicht länger gedauert alg 
das Anzünden einer Zigarette, Der „ruſſiſche Soldat“ 
verfchwand im Bahnhofsgebäude, 

Alſo an die Arbeit! Das war ja viel einfacher, als ich 
gedacht Hatte, Kein Menſch Fümmerte fi um den Güter- 
zug, und ich Hatte ſchon zum drittenmal meine Tafchen 
neu gefüllt, als eine Rangierlofomotive vorbeifam, 
Eicher ift ſicher, dachte ich, und ſchon faß ich weifungs- 
gemäß mit dem Rüden gegen meinen Wagen in der 
Hode, Der wenig zartfühlende Heizer auf der Lokomo— 
tive machte dazu die abfchließende Handbewegung. 

Fern im Oſten ertönte das für die ſibiriſchen Loko⸗ 
motiven typiſche langgezogene Pfeifen eines ankommen⸗ 
den Zuges. Gemächlich ſchlenderte ich über die Gleiſe 
und feßte mich hinter dem Bahndamm auf den Boden. 
Da Feuchte auch ſchon der endlos lange Zug heran, und 
johlend ſprangen Soldaten aus den Viehwagen, um 
ſich auf dem Bahnhof heißes Waſſer zur Teebereitung 
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und Proviant zu holen. Und als ob das fo fein müßte, 
Fam auch ſchon ein Schmierer angelaufen mit einer SI- 
anne, während ein anderer mit einem langſtieligen 
Hammer die Räder abElopfte und die Achslager ab⸗ 
fühlte, Der Olkannenmann Fam ‚ganz gut vorwärts mit 
feiner Befchäftigung, während der Abklopfer wohl einen 
Schnupfen haben mußte, da er andauernd in die Taſche 
griff, als ſuche er nach einem Taſchentuch, das aber nicht 
vorhanden war. Denn ſonſt Hätte ex ſich nicht immer 
wieder mit dem Handrücken der geballten Fauſt die 
Naſe wifchen müſſen. 

Langſam kehrten die erſten Soldaten mit gefüllten 
Waſſerkeſſeln zurück, und mir wurde bange um den 
Mann mit der Slkanne, der jetzt angeſprochen wurde, 
Vie fürſorglich er doch war! Bevor er fich mit dem Sol- 
daten, der rauchte, in ein Gefpräch einließ, Elappte ex erft 
den Dedel feiner großen Ölkanne zu, Damit nicht etwa 
durch einen Funken das SI in Brand geriete, Er zeigte 
mit der Hand nach Beften, nahm feine Ölfanne wieder 
auf, ließ den Soldaten ſtehen und „ſchmierte“ weiter. 
So fleißige Leute wie dieſe Abfchmierer hatte ich in Ruß: 
land noch nie angetroffen. Die fibirifche Bahn Fonnte 
fich zu diefen gewiffenhaften Beamten, die Feinen Wagen 
ausfießen, gratulieren, 

Allmaͤhlich Hatte ſich die ganze Mannfchaft des Zuges 
vor den Wagen verfammelt, man vertrat fich die Füße 
und bummelte bis zur Abfahrt am Zuge auf und ab, 
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Um die Schmierer und einen Soldaten, der fich unaufs 
fällig an den Sagerbuchfen zu fchaffen machte, kümmerte 
fich niemand, 

Bas find diefe Ungarn doch für prachtuolle, kalt⸗ 
blütige Burfchen, dachte ich, als nun gar der Schmierer 
mit feinem Klopf hammer ſich an der mit zwei Mann 
befegten Lokomotive zu ſchaffen machte, 

Da der Transportzug nicht abfahren wollte, ver⸗ 
frümelte ich mich nach den Rangiergleifen, wo es auch 
noch genügend Arbeit gab. Ob diefe Wagen fehon alle 
geſchmiert“· waren, wußte ich nicht, aber doppelt genäht 
hält jedenfalls beffer, Und ich wollte doch nicht untätig 
herumſitzen. 

Vergeblich wartete ich am Nachmittag vor dem Bahn⸗ 
hofsgebãude auf meinen Freund, Ich fah ihn erſt wieder 
beim abendlichen Appell im Lager. 

u Bir gehen doch morgen wieder zum Bahnhof?“ 

„Sie müffen morgen allein gehen, da ich etwas ans 
deres vorhabe,” 

Kann ich denn da nicht auch mitmachen?“ 

„Darüber fprechen wir hier lieber nicht”, und damit 
ließ er mich ftehen, 

Am nãchſten Tag wurde nichts aus meiner Bahnz 
bofserfurfion. Da um die Mittagszeit ein Appell der 
deutfchen Gefangenen angefegt war, mußte ich im Lager 
bleiben, Nach dem Appell trat plöglih ein mir völlig 
fremder ungarifcher Huſar an mich heran: 
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„Euer Gnaden mechten Teeftube kommen, bittäd.“ 

Stramme „Babt-Acht”-Stellung, und der Dann war 
verſchwunden. 

Das konnte nur eine Aufforderung von Oberleutnant 
Graf A. ſein. Alſo ſchnell den böhmiſchen Rock an⸗ 
gezogen,'s Kapperl auf den Kopf und zum Lager hinaus. 

Vor der Teeftube traf ich meinen Freund mit einem 
anderen ungarifchen Offizier, den ich noch nie im Lager 
geſehen hatte. Wir gingen etwas ſpazieren, man fragte 
mich, ob ich Erfahrung im Brückenſprengen hätte, denn 
„die Herren von der deutfchen Marine Eönnen doch 
alles”, 

Das war ein geoßartiger Plan, an dem die Teufels: 
kerle von Ungarn fchon feit Wochen arbeiteten, 

DmfE liegt an einem Nebenfluß des Ob, dem Irtiſch. 
Auf einer hohen Eiſenbahnbrücke überquert die ſibiriſche 
Bahn dieſen gewaltigen Fluß. Wurde dieſes Bauwerk 
zerſtört, ſo mußte es Monate dauern, bis mit den aus 
dem europäifchen Rußland herangefchafften Erſatz⸗ 
materialien die Brücke wieder fahrbar gemacht werden 
Eonnte. Was für eine Entlaftung mußte die Zerftörung 
dieſer Brücke für unfere Oftfront bedeuten! 

Die Vorarbeiten waren jedoch Auferft ſchwierig. 
Zunächft Eonnte nur in der Nacht gearbeitet werden, und 
auf die Tſchechen, die außerhalb des Lagers wohnten, 
war fein Verla, Der neue Bekannte, der diefes Unter— 
nehmen leitete, war von einem durch Omſk paffierenden 
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Gefangenentransport entwichen und hatte auf dieſelbe 
Weiſe drei weitere Ungarn von fpäter durchkommenden 
Transporten zum Zurückbleiben veranlaßt, Die vier 
wohnten jet in Omſk als Tſchechen und Hatten mit 
unferem Lager daher nichts zu tun. Da fie aber auch nicht 
in den ruffifchen Liften geführt wurden, brauchten fie 
ſich nicht wie die Tſchechen bei der Omſker Polizei zu 
melden. Verpflegt wurden fie durch ihre Kameraden aus 
dem Lager, denn für die ruſſiſchen Behörden eriftierten 
fie ja nicht, erhielten alfo auch Feine Gefangenenlöhnung. 

In dunklen Nächten wurde an den mitten im Fluß 
ſtehenden Pfeilern von einem Ruderboot aus gearbeitet, 
Es galt, die beiden Pfeiler fo auszuhößlen, daß fie eine 
genügend große Sprengladung aufnehmen Eonnten, 
Dan war geradezu raffiniert ans Verf gegangen. An 
den Brüdenenden war ein Wachtdienſt eingerichtet, um 
die beiden Kameraden im Boot rechtzeitig von der 
Vatrouille, die ſtündlich die Brücke paſſierte, in Kenntnis 
zu ſetzen, da ſo lange mit dem Aufmeißeln der Stein⸗ 
quadern aufgehört werden mußte. Die Benachrichtigung 
geſchah beim Herannahen der Patrouille durch kurze 
Lichtſignale mit einer Tafchenlampe, Mehrmals in der 
Nacht mußten die im Boot Arbeitenden von den Auf⸗ 
paſſern abgelöſt werden, da die Arbeit im Boot ſehr an⸗ 
ſtrengend war. Vor Tagesanbruch wurde das Loch mit 
dem zuerft herausgebrochenen Quader, der zu einer 
dünnen Platte abgefehliffen war, wieder abgedichtet, 
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Die Frage war nur: wie groß mußten Cprengladung 
und damit das Bohrloch fein, um die zwei riefigen, 
maffiven Steinpfeiler umzulegen, auf denen die Eifen= 
konſtruktion ruhte. Sprengſtoff ſollte genügend vorhan⸗ 
den ſein. Den hatte die Schmierkolonne auf dem Bahn⸗ 
hof von einem aus Wladiwoſtok durchgekommenen 
Munitionstransport beſorgt. Unter den zahlreichen 
Tſchechen hätten zwar einige Pioniere Auskunft geben 
Eönnen, doch wollte man fich dieſen begreiflicherweiſe 
nicht anvertrauen, Leider konnte auch ich zu der wichtigen 
Frage nichts fagen, ſchon weil über die Brifanz des 
Sprengftoffs nichts in Erfahrung zu bringen war. 

Am nächften Tage lief ih zum Fluß hinunter, um 
mir die Brücenpfeiler genau zu betrachten, Das mußte 
noch eine langwierige Arbeit fein, denn bis jegt war erft 
ein Pfeiler in Angriff genommen, und auch diefes Bohr⸗ 
loch mußte nach den mir gemachten Angaben noch um 
ein Vielfaches vergrößert und vertieft werden. Helfen 
Eonnte ich dabei nicht, weil ich über Nacht nicht aus dem 
Lager wegbleiben oder ganz verſchwinden konnte, wie es 
die vier Ungarn auf dem Transport getan hatten. Märe 
ich aus dem Lager entwichen, dann hätte ich bei der nach 
meinem Verſchwinden in der Stadt einfegenden Haus⸗ 
ſuchung nur dieſe Kameraden der Gefahr der Ent= 
deckung ausgefeßt. 

Wie ih fo am Fluß faß und überlegte, wie auch ich 
an diefem großen Werk mithelfen Eönnte, fah ich ein 
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Fiſcherboot mit einem hohen Heuſtadel fußabwärts . 
treiben. 

Ob das nicht eine Fluchtmoͤglichkeit war? In einigen 
Wochen mußte man doch flußabwärts das Eismeer er⸗ 
reichen, und da follte eg Valfifchftationen ‚geben, deren 
Fänge nach Norwegen verſchifft wurden, Die Idee ließ 
mich) den ganzen Tag nicht mehr los, als ich auf dem 
Bahnhof „meinen Dienft” verſah. Wenn ich ſchon nichts 
dazu tun Eonnte, um die Brücke umzulegen, dann wollte 
ich wenigitens die Flucht verfuchen. Meine fo einfache 
Arbeit als Wagenſchmierer konnte auch von anderen 
beſorgt werden. 

Mein ungariſcher Freund riet, als ich ihm meinen 
Fluchtplan entwickelte, dringend ab, da die Jahreszeit 
ſchon zu weit fortgeſchritten ſei, um noch die eis freie 
Mündung des Ob zu erreichen, Auch mußte man erſt 
einmal zu erfahren ſuchen, ob es in dieſer Gegend des 
nördlichen Eismeers überhaupt Walſtationen gab, denn 
ohne genügende Ausrüftung und Proviant für mehrere 
Monate kann man doch nicht einfach an der unwirtlichen, 
faft das ganze Jahr hindurch vereiften Nordküfte 
Sibiriens ſpazierengehen, bis man auf eine Walſtation 
ſtößt, die dann vielleicht noch mit Ruſſen beſetzt iſt. 

„Ss will Sie aber gern mit einigen Sameraden zus 
fammenbringen, die diefen nach meiner Anficht völlig 
ausfichtslofen Weg ſchon näher unterſucht haben, und 
wenn Sie auch dann noch auf Ihrem Plan beftehen, 
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helfen meine ungarifchen Freunde und ih Ihnen 
gern.” 

Doc) dazu kam es nicht mehr, denn nach vier Wochen 
wurden fämtliche Deutfche — es mochten etwa dreißig 
fein — zufammen mit den Türken nach Often abtrans- 
portiert, Wir kamen in Viehwagen und richteten ung für 
die nächften vierzehn Tage Häuslich darin ein, 

Was mic) auf diefem Transport natürlich am meiſten 
intereſſierte, waren die augenfälligen Erfolge unſerer 
Wagenſchmierkolonne in Omſk. Mehrmals trafen wir 
auf Nebengleiſen ausrangierte Wagen, denen die Sand- 
ſchmierung nicht befommen war, Zweimal war auch 
mitten auf der Strecke ein Güterwagen von den Gleifen 
geſtürzt worden, um die Strecke fahrklar zu halten, da 
das Zugperfonal fich mit den heißgelaufenen Wagen auf 
offener Strede nicht hatte aufhalten wollen, Das war 
echt zuffifch! Um weiterzufommen, wurde ein nicht mehr 
fahrklarer Magen eben einfach aus dem Gleife gewuchtet 
und umgekippt, Wie dag gemacht wurde, wurde uns bei 
unferem eigenen Zuge vorgeführt. Ich Hatte zu Ver- 
fuchszweden ſchon in Omſk einen Wagen unferes Zuges 
zünftig mit Sand gefchmiert, Am dritten Tage unferer 
Fahrt entftand plößlich ein Gejohle, wir hielten an und 
fahen, daß mein Verfuchswagen, ein leerer Viehwagen, 
heißgelaufen war. Die heiße Achſe hatte das verharzte 
alte Schmieröl in Brand geſetzt, und luſtig züngelten 

die Flammen an der hölzernen Wagenwand in die Höhe, 
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Wenn der Bremfer im legten Wagen das nicht bemerkt 
hätte, hätte womöglich noch unfer ganzer Zug entgleifen 
Eönnen, 

Erſt fange Beratung des Zugperfonals, dann wurde 
der Wagen abgefuppelt, mit zwei Winden an einer Seite 
hochgedreht, bis er dag Übergewicht bekam und beim 
Umfippen mit feinem Schwung gleich den ganzen Bahn⸗ 
damm Binunterfollerte, Das ging fo ſchnell und ges 
ſchaͤftsmãßig, daß der Schluß berechtigt war, das Bahnz 
perfonal Habe diefe Arbeit nicht zum erftenmal aus- 
geführt, 

Das nächfte Lager war Niſchne⸗ Udinſk. 

Wir waren angenehm überraſcht. Das Lager, be⸗ 
ſtehend aus mehreren kleinen Hãuſern, lag mitten im 
Wald und war weder mit Drahtzaun noch ſonſt irgend⸗ 
wie abgeſperrt. Es war mit ungefähr dreitauſend öſter⸗ 
reichiſchen Mannſchaften und zweihundertfünfzig öfter» 
reichiſchen Offizieren belegt. Bon Deutfchen waren nur 
einige zwanzig Dannfchaften und zwei Sliegeroffiziere 
dort. 

Wir befamen zu je vier oder fünf ein freundliches, 
helles Zimmer, das wir ung ausfhmücdten, fo gut es 
eben gehen wollte, Die Öfterreicher waren fehr liebens⸗ 
würdig und fuchten uns in jeder Weiſe behilflich zu fein, 
Bir beforgten ung aus dem Dorf Matragen und Deden 
und ließen uns durch die Mannfchaften Tifche und 
Stühle anfertigen. Die Öfterreicher hatten ſich Werk⸗ 
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ffätten afler Art eingerichtet, machten fehr ſchöne Hole 
ſchnitzereien und bauten fogat Geigen. 

Da mehrere Zigeuner im Lager waren, hatte fich eine 
große Mufikfapelle aufgetan, die hübſche ungarifche 
Stücke zum beften gab, 

Der Lagerkommandant, ein Fahnrich der Reſerve, 

war vor dem Krieg in Schanghai geweſen und ſprach 
gut Deutſch. Er hatte den Sſterreichern ſogar geſtattet, 
ſich ein Kaffeehaus zu bauen, ohne das ſie ja nicht leben 
können, und da gab es Tee, Kaffee, Kuchen und ſogar 
Eis. Sie waren faſt alle aus Przemyſl gekommen und 
ſchon laͤngere Zeit in dem Lager, Sehr intereffante Dinge 
mußten fie von den letzten Tagen der Feftung zu ber 
richten, Hervorragend gut mit ung Deutfchen meinte es 
einer der drei anweſenden öſterreichiſchen Generäle, der 
für uns eine Unterftügungsfaffe anlegte. Wie bekamen 
nämlich nur achtzehn Rubel monatlich — angeblich eine 
Vergeltungsmaßregel gegenüber Deutfchland — waͤh⸗ 
rend die öͤſterreichiſchen Offiziere fünfzig erhielten. Jeder 
der Herren zahlte monatlich einige Rubel ſeines Gehalts 
in die Kaſſe, und dieſes Geld wurde dann gleichmãßig 
unter uns Deutſche verteilt. 

Beſonders erwähnen möchte ich noch die türkiſchen 
Offiziere, die mit ung von Omſk gekommen waren. Die 
Ruffen behandelten die Türken womöglich noch jchlechter 
als ung, Trotzdem ließen Diefe es fich nicht nehmen, ihren | 
legten Biffen mit ung zu teilen, Sie ſchwaͤrmten alle 
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Straße in einem Uraldorf | 


für Deutfchland und verehrten unferen Kaifer wie einen 
Gott. 

Da wir großes Intereffe am Gange des Krieges 
Hatten, verfuchten wir mit allen Mitten, uns Zeitungen 
(die übrigens felbftverftändfich verboten waren) zu 
verſchaffen und an der Hand von Karten den Verlauf der 
Kämpfe an der Front zu verfolgen. 

Mehrere Öfterreichifche Kameraden Hatten unter 
ihrem Gepack, das fie aus Przemyſl mitnehmen durften, 
noch Karten, Einige Hatten auch von ruſſiſchen Dffizieren 
Generalftabskarten erhalten, und zwar auf höchſt ſonder⸗ 
bare Weiſe. 

Insgeheim wurde nämlich überall mit zuffifchen 
DMannfchaften und auch Offizieren ein lebhafter Taufche 
handel getrieben. Da bei den zu der Front abrücenden 
Kuffen viele nur widerwillig zum Militärdienft ges 
mungen worden waren, kamen öfters während unferes 
Transports Leute zu uns an den Zug und baten um eine 
Bumaga“, d, 5. wir follten ihnen auf einem Zettel be= 
ffätigen, daf fie gute, friedfertige Leute feien. Mit diefen 
Zetteln gedachten fie dann überzulaufen und fi) gute 
Behandlung in der Gefangenschaft zu fichern. Diefer 
Zauſchhandel fand in voller Dlüte, und der Befiger 
mehrerer folcher Bumagas wurde von feinen Kameraden 
ſehr ummworben, und zwar deshalb, weil diefe Hofften, 
ihm eine Bumaga abhandeln zu Fönnen. Mitgefangene, 
die in Moskau im Lazarett gelegen Hatten, erzählten mix, 
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Gefangene in Nischne-Udinsk 
Russisches Städtchen 


daß die Schweftern ihnen öfter Wein und Geld brachten 
und dafür um eine Bumaga baten für ihren Sreund, der 
zur Sront müffe, Auf diefe Weiſe hatten ſich alfo die 
Sfterreicher ſogar zuffifche Generalftabsfarten er= 
handelt! 

Mit vieler Mühe und Sorgfalt legten wir eine peinlich 
genaue Karte des öftlichen Kriegsſchauplatzes an, vom 
Rigaiſchen Meerbuſen bis nach Rumänien hinein. 
Abends kamen wir dann immer zuſammen, um nach den 
neueſten Zeitungsnachrichten „die Lage zu peilen“. Bald 
hatte ſich in meinem Zimmer eine regelrechte Redaktion 
gebildet. Mir fiel die Aufgabe su, die Poften zu beftechen, 
daß fie ung immer mit neueften Zeitungen verforgten. 
Mittels Leim und Gelatine hatten wir auf einem Kuchen⸗ 
blech eine Hektograpiermaffe hergeftellt und gaben nun 
täglich eine Gefangenenzeitung heraus, Für zwei Kopefen 
wurde fie im Lager verkauft; der Ertrag diente zur Ber 
ſchaffung neuer Zeitungen. 

Leider befamen wir nach einem Monat einen andern, 
ſehr feharfen Lagerfommandanten. Allwöchentlich wur⸗ 
den mehrere unvermutete Hausfuchungen vorgenom⸗ 
men, da dem „neuen Herrn“ unfer Treiben Binterbracht 
worden war, 

Nun fuchte er nach unferer Druckmaſchine. Vorſichts⸗ 
halber hatten wir uns rechtzeitig nach einem Verſteck für 
unſere Zeitungen und Karten umgeſehen und die Szene 
„Hausſuchung“ einererziert, Erfolgte eine plötzliche 


73 


Durchſuchung, fo brachte einer die zwei Kuchenbleche 
mit der Hektographiermaffe ſchnell in die Küche, wo fie, 
unſchuldig an einem Nagel baumelnd, feinem Ruffen 
verdächtig erfcheinen Fonnten, Ich Eletterte auf unferen 
großen eifernen Dfen, deffen Kappe wir abnehmbar ges 
macht hatten, ein Kamerad reichte mir Karten und Zeituns 
gen herauf, und in wenigen Sekunden war alles „Elar“, 
So lange mußten unfere Burfchen auf dem Flur den 
Lagerkommandanten durch Ehrenbezeigungen — ſie 
ſtanden immer gerade da eiſern ſtramm, wo er durch⸗ 
wollte — hinhalten. 

Viel Hatten wir während des Sommers unter der 
Dige und den Moskitos zu leiden. Doch kamen glück⸗ 
licherweiſe im Lager nur wenig Flecktyphusfaͤlle vor, 

Abwechflung in das eintönige Lagerleben brachten 
bin und wieder durchkommende Gefangenentransporte, 
da die Ruffen aus ung allen unverftändlichen Gründen 
dauernd Verſchiebungen zwiſchen der Belegſchaft der 
einzelnen Gefangenenlager vornahmen, Da hörte man 
dann immer etiwag Neues, Befonders intereffant waren 
für ung alle immer die Nachrichten, die Gefangene mit= 
brachten, die erft fpäter als wir ſelbſt in Gefangenfchaft 
geraten waren, Ich erfundigte mich natürlich bei jedem 
aus dem Weiten Fommenden Transport, ob die große 
Omſker Eiſenbahnbrücke paſſiert worden ſei, und war 
tagelang niedergeſchlagen, als ich einmal hörte, daß in 
Omſk ein Gerücht umlief, die Ruffen hätten ein paar 
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Gefangene erfchoffen, die fie an der Eifenbahnbrüde 
gefaßt hätten. Es war auch fpäter nie möglich, eine Be= 
fätigung dieſes Gerüchts zu erhalten. Feſt ſteht nur, 
daß, ſolange ich in Sibirien war, die Brücke über den 
Irtiſch nicht geſprengt wurde. 

Im September fiel der erſte Schnee, und es wurde 
Schon recht kalt. Nun ftellten fich bei den Mannfchaften 
alferlei Krankheiten ein, da fie in ihren Schuppen nicht 
genügend gegen die Kälte gefchüßt waren. Am ſchlimm⸗ 
ſten wütete der Skorbut, der auch viele dahinraffte. 

Unter dem neuen Lagerkommandanten hatte ſich 
überhaupt alles ſehr verſchlechtert. Bald merkten wir, 
daß er auch unfer Gehalt zu unterfchlagen verfuchte, wes⸗ 
Halb wir ung beim Gouverneur in Irkutſk beſchwerten. 
Der Gouverneur Fam perfönlich nach Niſchne⸗Udinſk, 
und beſonders wir Deutſche erzählten ihm rückhaltlos 
alle Betrügereien und Gemeinheiten unſeres Komman⸗ 
danten. Wir mußten eine Lifte aufſtellen über fämtliche 
Gelder, die ung während der Gefangenfchaft vorenthal⸗ 
ten worden waren. Dabei kamen fo unglaubliche Sum— 
men Heraus, daß der Gouverneur es vorzog, uns 
Deutfche weiter nach Often abzufchieben, 

Wir befamen alfo gar nichts, wurden von den Sfter- 
reichern getrennt, und fchon nach wenigen Tagen wurde 
befannt, daß wir nach einem Straflager bei Mladi- 
wofto gebracht werden follten, 

Da vorauszufehen war, daß ung wieder eine lange 
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Eifenbahnfahrt bevorftand, was bei der Berrfchenden 
Kälte recht unangenehm werden Eonnte, befchloffen wir, 
unfere Matragen und Deden, überhaupt all unfer Hab 
und Gut, beftehend aus Stühlen und Tiſchen, Koche 
geſchirr ufw., mitzunehmen. Man ftelle ſich den Zug vor. 
Etwa vierzig deutfche Offiziere, faft jeder eine Matraße 
auf dem Rüden, in der einen Hand zwei Stühle, in der 
anderen einen großen Eimer, gefüllt mit Tellern und 
Zöpfen, andere wiederum zu zweit einen großen Tifch 
tragend, beladen mit allerlei Utenfilien. So ging’s zum 
Bahnhof. 

Wir wurden in zwei Viehwagen verladen und be 
gannen fofort, es uns nach Möglichkeit wohlig zu 
machen. In der Mitte unferes Wagens ftand gottlob ein 
Heiner Ofen, fonft wären wir ficher während der Fahrt 
erfroren. Überall Tag ſchon Schnee, und die Temperatur 
nachts betrug mitunter bis zwanzig Grad unter Null, 

Unfere Wagen waren an einen Blüchtlingszug an⸗ 
gehängt. Diefe befammernswerten Leute Famen aus 
Wolhynien und waren bereits über zwei Monate unter 
wege, Es waren arme Bauern, denen die Regierung in 
Sibirien große Ländereien verfprochen hatte, Der Anz 
blick diefer zerlumpten, abgemagerten, frierenden Men- 
ſchen war ſchrecklich. Man hatte fie ohne Rückſicht auf 
Alter und Gefchlecht in Viehwagen zuſammengepfercht, 
und viele ſtarben unterwegs an Hunger und Kälte. Sie 
famen immer zu uns, Enieten nieder, küßten unfere 
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Kleider und baten um etwas Eſſen. Unfere Konvois, 
rohe Amur⸗Koſaken, trieben ſie mit wuchtigen Hieben 
ihrer Nagaikas auseinander. So ſorgt das heilige 
ruſſiſche Reich für feine Untertanen! 

Trotz der großen Strapazen auf der Fahıt gab es 
auch viele Heitere Situationen. Einmal blieb einer der 
unfern auf einer Station zurück, ohne daß es bemerkt 
wurde. Nach zwei Tagen war er plöglich wieder da: er 
Hatte ſich auf das Trittbrett eineg Schnellzuges gefeßt, 
hatte ung überholt und dann auf einer vor ung liegenden 
Station gewartet, bis wir ankamen. 

Viel Sorgen machte ung die Beſchaffung von Heize 
material, aber fie wurden behoben; denn „beforgen“ 
hatten wir in der Gefangenſchaft alle gelernt. 

Herrlich war die Fahrt um den Baikalſee. 

Früher ging der Verkehr während des Winters direkt 
über das Eis, im Sommer wurde man mit einer Fähre 
übergefeßt, Nun ift die neue Strede längs des Sees im 
Betrieb, Landfchaftlich iſt dies die ſchönſte Fahrt, die ich 
kenne. Der See ift umrahmt von hoben, fteil abfallenden 
delsgebirgen, die mit ihren ſchneeigen Gipfeln Tebhaft 
an das Berner Oberland erinnern, Bald Yäuft die Bahn 
unmittelbar am Rand des Sees entlang, bald Elettert 
fie an den Selfen empor, bald klebt fie an einer fteifen 

Bergwand über den tiefblauen Waffern. Die Fahrt 
längs des Sees nahm faſt drei Tage in Anfpruch, 
Immer häufiger fah man auf den verfchiedenen 
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Stationen Mongolen und Chinefen, und als wir das Ge 
birge hinter uns hatten, trafen wir in den weiten Steppen 
auch öfters große Aamelfarawanen, 

Irgend jemand erzãhlte mir, wie müßten nun bald 
nad ber Mandſchurei Eommen, da die neue Sibiriſche 
Bahn durch ruſſiſches Gebiet noch nicht in Betrieb ge⸗ 
nommen ſei. Haͤtten wir nur eine Karte gehabt! Auf 
einer größeren Station glückte es mir endlich, un⸗ 
bemerkt zu verſchwinden, und ſchon hatte ich einen Fahr⸗ 
plan der Sibiriſchen Bahn mit einer Eiſenbahnkarte er⸗ 
ſtanden. Groß war meine Freude, als ich an Hand dieſer 
Karte beſtaͤtigt fand, daß man nach Wladiwoſtok nur 
durch die Mandſchurei gelangen könne. 

Aber ſollten wir denn überhaupt nach Wladiwoſtok? 
Es gab doch auch auf der bisher fertiggeftellten nörd- 
lichen Strede längs des Amur noch viele Gefangenen= 
lager, wie Srjetenff oder Blagowjefchtfchenft, In 
Kaidalowſkoje gehen die beiden Linien, die füdliche und 
die nördliche, auseinander, 

Hier mußte die Entfcheidung fallen, 


Die Flucht 


Re Herzens fpähte ich beim Verlaffen von 

Kaidalowſkoje aus, welche Richtung der Zug 
einfchlagen würde, Ging’s auf der füdlichen Linie weiter, 
fo mußten wie bald über einen Fluß Eommen; das 
wußte ic) aus meiner Karte, Und wirklich, der Zug ver= 
langſamte feine Fahrt, ich ſah Linker Hand die nach Nor⸗ 
den führende Abzweigung, während unfer Bug einen 
Fluß überquerte, um die Richtung nach Süöoften einzu= 
ſchlagen. Damit war es bei mir entfchieden: Jetzt ver 
fuche ich zu fliehen ! 

Dank meiner, wenn auch recht ungenauen Eiſenbahn⸗ 
karte — fie reichte von Berlin big nach Peking — ftellte 
ich feft, daß in Charbin eine Bahn nach Süden abgeht, 
die über Mukden nach Peking führt, Die Strede von 
Charbin nach Mukden fehäßte ich nach dem Augenmaß 
auf achthundert Kilometer. Ein für fibirifche Verhält- 
niffe guter Schnellzug mußte diefe Fahrt in zwei Tagen 
zurücklegen. Wenn ich in Charbin mich unbemerkt von 
meinem Transport entfernte, fo mußte es doch ficher 
möglich fein, einen Schnellzug nach Mukden ausfindig 
zu machen, den ich benußen Fönnte, 
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Auf den folgenden Stationen ſah ich mir darum 
jeden uns überhofenden Schnellzug genau an und ftellte 
feſt, daß man ſich unter einem Wagen zwifchen Achfe 
und Bremsvorrichtung feſtklammern könnte, und zwei 
Tage wollte ich das fehon aushalten. Bon China hatte 
{ch nur eine ganz vage Rorftellung; wenn ich nur erſt 
mal in Mukden war, dann würde fich das Weitere ſchon 
finden. 

Während der Fahrt beobachtete ich, daß einige Kame⸗ 
taden häufig die Köpfe zuſammenſteckten, fich gegenz 
feitig auf einem Feen Papier etwas zeigten und ge⸗ 
heimnisvoll miteinander tuſchelten. 

Aha, ihr wollt auch auskneifen!“ 

Und fo war's, Klar waren fie ſich noch nicht darüber, 
wie fie es anfangen follten; nur foviel ftand bei ihnen 
feit, fie wollten fich vor Charbin während der Nacht von 
dem Transport entfernen, um zu Fuß Mulden zu erreichen. 

Ich erzaͤhlte ihnen nun von meinem Plan, den fie 
aber für gänzlich unausführbar hielten. Bei diefer ſchreck⸗ 
lichen Kälte fich zwei Tage unter einem Eiſenbahnwagen 
feſtklemmen — das könne man nicht aushalten, da 
müffe man doch erfrieren ! 

Das Teuchtete mir Ichlieglih auch ein, Nun wurde 
der Plan der Kameraden eingehend erwogen, Sie hatten 
eine Eleine Karte von Afien im Mafftabe von 
1:30000000, Mit Hilfe diefer und meiner Eiſenbahn⸗ 
Earte, auf der weder Flüſſe noch Gebirge eingetragen 
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waren, Baben tie dann tatfächlich den Fluchtplan ent⸗ 
worfen und ausgeführt. 

Sogleich begannen die Vorbereitungen: wir brauchen 
zum Marſch ſechs bis acht Wochen, Lebensmittel können 
wir aber höchſtens für acht Tage mitnehmen. Wegen der 
Bekleidung haben wir ung nicht zu forgen, denn das 
Gebiet iſt ficher nur wenig bewohnt, und nach fechs 
Monaten Kriegsgefangenf, haft iſt ſelbſt die befte Uniform 
nicht mehr fo Teicht als ſolche zu erfennen. Und woher 
follen auch die Leute bier wiffen, wie eine deutfche 
Uniform ausfieht? Die Orientierung machte uns Fein 
Sopfzerbrechen. Wenn wir nur immer nah Süden 
liefen — und die ungefähre Himmelsrichtung Eonnten 
wir ja aus Sonne und Sternen feftftellen —, dann 
mußte China einmal Fommen, Wie es von hier aus 
weitergehen follte, darüber waren wir ung nicht im 
klaren, aber das Fonnten wir auch fpäter noch Überlegen. 

Drum erft mal bis China! 

Mir fiel die Yufgabe zu, für Proviant zu forgen. 

Da ich täglich Brot, Zuder, Tee und Wurſt für meine 
fünf Kameraden einfaufte — wir hatten immer zu fünft 
oder fechft eine Eßgemeinſchaft ‚gebildet — war es Teicht, 
immer etwas surüdzulegen, ohne daf das weiter auffiel, 

Ein anderer ftellte die Barmittel aller im Wagen 
anwefenden Kameraden feft, und jeder gab freudig, was 
er irgendwie entbehren Eonnte; fo bekamen wir doch 
immerhin einige Rubel sufammen. 


86 


Auch ein Rucfa wurde aufgefrieben, der fpäter all 
unfere Schäge bergen follte, Faft jeder der Kameraden 
hatte irgendeine Kleinigkeit, die allen unterwegs von 
Nusen fein Eonnte, Der eine eine Kerze, ber andere beffere 
Stiefel, die wir umtauſchten; ein dritter befaß ein 
zweites Paar Strümpfe. Zwei Küchenmeffer wurden 
unferem Geſchirr entnommen, 

Anfänglich beabfichtigten wir zu fieben zu flichen, 
aber bei den ftundenlangen Beratungen über die Flucht 
ſtellten ſich ſo viele Hinderniſſe und Schwierigkeiten 
heraus, daß zuletzt nur noch drei außer mir das auch 
ſchon wegen der ſtarken Septemberfröfte allgemein als 
ausfichtslog betrachtete Unternefmen mitmachen wollten, 

Zunãchſt war da mein alter Bekannter aus der Peter 
Pauls-Feftung, der mit dem Varſeval⸗ Luftſchiff abs 
geſchoſſene Obermaſchiniſt L. Er war Eörperlich von ung 
allen bei weiten der leiftungsfäßigfte, obwohl er lange 
nicht mehr jo jung war wie wir anderen, 

Der aveite, Leutnant B., gehörte feit Omſk zu uns 
ferem Gefangenentransport, Die Ruffen Hatten ihn, als 
er als Parlamentär den ruffifchen Graben auffuchte, um 
über eine Feuerpaufe zur Veftattung der zwifchen den 
inien liegenden gefallenen Deutfchen und Rufen zu 
verhandeln, gemeinermweife gefangengenommen. So 
achteten unfere Gegner im Weltkrieg die internationalen 
Abmachungen! 

Schließlich war in Niſchne⸗Udinſk noch Leutnant €, 
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zu unferem Transport geftoßen, der in Polen bei einem 
Yufklärungsflug weit hinter den zuffifchen Linien ab⸗ 
gefchoffen worden war. 

Leider war mein Freund Gorriffen durch die aufs 
reibende Petersburger Gefangenfchaft Eörperlich zu ſehr 
geſchwächt, um fih uns anfchließen zu Finnen. 

Hinter der Station Mandfchurie mußten wir auf 
mandfchurifches Gebiet kommen. 

Die Mandfchurei gehörte ja eigentlich zu China, aber 
Ruſſen und Japaner faßen fo feft darin, Daß die Ehinefen 
bier nichts mehr zu fagen Hatten, 

Unfere Hoffnung, daß wir in der Mandfchurei genau 
fo weitertransportiert würden wie bisher, erfüllte ſich 
leider nicht, Wir wurden alle zufammen in einen Wagen 
vierter Klaffe geſteckt, da man ung hier beffer überwachen 
konnte. Der Wagen Hatte verriegelte Doppelfenfter, und 
die beiden Ausgänge waren durch zehn neu hin zu⸗ 
gekommene Wachmannſchaften beſetzt. Niemand durfte 
den Wagen verlaſſen. Die Koſaken bekamen ſcharfe 

Munition und ließen ihre Gewehre nicht mehr aus der 
Hand, 

Wenig günftige Ausfichten! 

Wir berechneten, daf wir von Mandſchuria aus nach 
vier Tagen Charbin erreichen müßten. In der Nacht vor 
Charbin follte die Flucht ausgeführt werden. Da ein 
Entkommen, wie wir es uns zuerft gedacht Hatten — in= 
dem wir einfach unbemerkt auf einer Station zurüc- 
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blieben — jest unmöglich geworden war, mußten wir 
einen anderen Ausweg finden, 

Mit vielem Geſchick öffneten wir die Riegel an einem 
Fenſter und rieben die Führungen der Fenfter mit Fett 
ein, um fie geräufchlos und fehnell öffnen zu können. 
Nachts wurde das Durchzwängen durch die Heinen 
Kupeefenfter ausprobiert, und während der nächften 
Nächte mußte immer einer von ung wachbleiben, um zu 
beobachten, in welcher Reihenfolge die Koſaken und die 
neu Binzugefommenen Wachmannfchaften ihren Dienft 
verfahen und welches wohl der günftigfte Augenblick 
zum Entkommen fei. 

Zwei Tagfahrten vor Charbin fegte füdlich der Bahn 
ein riefenhaftes Sumpfgebiet ein, das eine Flucht uns 
möglich machte, Hartnädig aber hielten wir an unferem 
Vorhaben feit: 

„Dann eben erft Hinter Charbin!“ — 

Nachmittags Famen wir in Charbin an. 

Zwei deutfche Offiziere wurden zu ung gebracht, die 
von einem früheren Transport ſtammten. Sie Hatten ſich 
don einem Polen erzählen laſſen, man ſolle in Charbin 
einfach aus dem Zug fpringen; in der Stadt könne man 
fih für wenig Geld Pferde beforgen und fo in Eurzer 
Zeit ohne große Schwierigkeiten China erreichen. Die 
beiden waren richtig auf den Leim gegangen und kurz 
vor der Einfahrt in den Bahnhof abgeſprungen. Natür⸗ 
lich waren ſie ſofort gefaßt worden, und man hatte ſie 


89 


Übel zugerichtet, Man warf fie zu Boden, trat fie mit 
Füßen und ſchlug ihnen die Zähne ein. Jetzt kamen die 
armen Kerle mit blutunterlaufenen Yugen und ver 
beulten Köpfen zu ung, um mit ung ihrem Transport 
nachzufahren. 

Unſer Koſakenunteroffizier zog feinen Säbel und 
erklärte, er werde jeden von ung, der fo etwas verfuche, 
fofort den Kopf abfchlagen. — 

Um acht Uhr abends verließen wir Charbin, Der ent- 
fcheidende Augenblick rückte näher, Die Reihenfolge, inder 
wir aus dem Zuge zu fpringen hatten, wurde feſtgelegt. 

Zuerſt wollte ich hinausſpringen; dann ſollte einer 
der Kameraden den Ruckſack mit den Lebensmitteln 
nachwerfen für den Fall, daß den andern durch vorzeitige 
Entdedung die Möglichkeit, mir nachzufpringen, ge⸗ 
nommen würde, Die drei andern follten fofort Hinter 
mir her fpringen. Die übrigen Kameraden wurden ge 
beten, durch Singen und Fragen an die Wachmann- 
ſchaften deren Aufmerkſamkeit abzulenken. 

Da der Zug immerhin eine gewiffe, wenn auch Feine 
große Gefchwindigkeit Hatte, mußten wir mit der Mög⸗ 
lichkeit rechnen, daß ſich einer von uns beim Hinaus⸗ 
ſpringen verletzte. Wir vereinbarten, wenn auch ſchweren 
Herzens, ihn alsdann ſeinem Schickſal zu überlaffen, 
da er fonft die andern mit ing Verderben geriffen hätte, 

So lange, bis der ganze Zug vorbei war, wollten wir 
mit dem Geficht nach dem Boden unmittelbar neben dem 
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Gleis liegenbleiben, um nicht vom Zug aus entdeckt zu 
werden, Der zuleßt Entfprungene follte dann den Bahn⸗ 
damm entlang zurüdgehen, während-ich dem Zug nach⸗ 
zulaufen Hatte, Auf diefe Weiſe Eonnten wir ung nicht 
verfehlen. 

Kurz vor zehn Uhr — der verräterifche Mond ver- 
ſchwand gerade hinter einer Wolfe — hieß es: Ente 
weder — oder! Mir alle waren fo erregt, daß Feiner 
fprechen Eonnte, Ich drückte Gorriffen die Hand. Seine 
Lippen bebten: „Viel Glück!“ 

Schnell riß ich die beiden Fenfter auf, zwängte mic) 
durch die Öffnung; mit der Rechten am Fenſterrahmen 
hängend, zog ich die Knie an, mit der Linken ftieß ich ab 
und ließ mic) los. 

Ich überfchlug mich und wurde vom Trittbrett des 
näcjten Wagens beifeite gefchleudert, Eng an den 
Boden gefchmiegt, blieb ich Liegen. Ob meine Anochen 
heil geblieben feien, fühlte ich in der Aufregung nicht, 
Da — lautes Rufen! Ich blickte empor. Auf der Platte 
form des gerade vorüberfahrenden Wagens fland ein 
Kofak, Der hatte mich entdedt! 

Alles verloren! fo ſchoß es mir durch den Kopf, 

Ohne mich weiter um unfere Abmachungen zu küm⸗ 
mern, fprang ich auf und lief neben dem Zuge her, 

Gott fei Dank, ih war unverlegt! 

Nur jegt ſchnell den Ruckſack finden, und dann quer⸗ 
feldein! 
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Daf meine Kameraden noch kommen würden, wagte 
ich gar nicht zu hoffen. Doch da lief ſchon einer auf mich 
zu, und in kurzem Abſtand folgten die beiden andern. 
Einer vief: „Sort, fort, wir find entdeckt!“ Glücklicher— 
weiſe waren wir alle vier, abgefehen von einigen belang⸗ 
loſen Hautabfcehürfungen, unverleßt geblieben. 

So Tiefen wir denn, jo fehnell wir Eonnten, vom 
Bahndamm weg. Den Rudfad fchleifte ich Hinter mir 
her, denn zum Übernehmen war Feine Zeit, 

Der Zug hatte inzwifchen angehalten, lautes Gejohle 
ſchallte Hinter uns her, das aber bald vom Geknatter 
der Gewehre übertönt wurde, 

Wir liefen um unfer Leben! 

Alle Augenblicke ftürzte einer in der Dunkelheit, denn 
zu fehen war nichts. Es war ein gemeines Gefühl, 
darauflosrennen zu müffen, ohne zu wiſſen, ob der 
nächte Schritt nicht in einen Abgrund führte, Ober— 
mafchinift L. ftolperte über meinen nachfchleifenden 
Ruckſack, griff im Fallen zu und Half mir dann tragen. 
Das unausgeſetzte Fallen, Wiederaufrichten und er 
neute Stolpern ermüdete entfeglich, und als nach 
einiger Zeit der Schall der Schüffe darauf ſchließen lich, 
daß wir ein paar hundert Meter Abftand zwifchen uns 
und unfere Verfolger gebracht hatten, mußten wir für 
einen Augenblick ftehenbleiben, Die Knie zitterten uns 
fo, daß wir umzufallen drohten. 

Aber wir mußten weiter! 
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Wir verfuchten, ung beim MWeiterlaufen die Hände zu 
geben, um in der Dunkelheit nicht auseinander zu 
fommen. Aber fo ging es auch nicht. Doch der keuchende 
Atem des Vorder= oder Nebenmannes zeigte einem auch 
fo die Richtung. Und immer weiter und weiter ging's, 
bis nichts mehr hinter ung zu hören war. 

Faſt gleichzeitig ſanken wir völlig erfchöpft zu Boden, 
Bir müffen alles Entbehrliche zurücklaſſen, da wir fo 
nicht weiterfommen, Schnell wurden Halstücher, Kragen 
und was einem fonft noch beim ſchnellen Laufen Luft 
mangel verurfachte, abgelegt, mit den Meffern der 
Boden aufgefraßt, das Zeug Kineingeftampft und etwas 
Erde darübergeworfen, um unfere Spuren zu ver 
wifchen. Wir wußten, daß uns dieſe Dinge bei der großen 
Kälte fpäter fehr fehlen würden, aber jeßt galt es nur, 
möglichft rafch vorwärts zu kommen, und lieber wollten 
wir erfrieren als den Ruffen nochmals in die Hände 
fallen. Wir liefen die ganze Nacht, bis der Morgen 
graute, 

Dann wurde über ein Verſteck beraten. Ein Sumpf 
ſchien am geeignetften, da die von Charbin ausgefchicten 
Kofafenpatrouiffen, die ficher ſchon unterwegs waren, hier 
mit ihren Pferden nicht weiterfommenEonnten. Birlegten 
uns in das meterhohe Rohr und erwarteten dag Auf- 
gehen der Sonne. Es war bitter kalt, und die Folgen des 
überaus anftrengenden Gewaltmarfches machten fich 
bald bemerkbar. Wir ſchliefen abwechſelnd je nur eine 
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halbe Stunde, um nicht während des Schlafs zu ers 
frieren. 

Gegen Mittag feßte ein Heftiges Schneegeftöber ein, 
fo daß man Faum einige Meter meit fehen konnte. Er— 
Teichtert atmeten wir auf: für den Yugenbli waren wir 
vor unferen Verfolgern ficher! Gegen drei Uhr nach⸗ 
mittags brachen wir auf, da wir es bis zum Einbruch 
der Dunkelheit in diefem naßkalten Sumpf nicht mehr 
ausgehalten hätten. 

Mir Hatten geglaubt, daß das Land nur ganz ſchwach 
bevölkert ſei; in diefer Vermutung fahen wir ung aber 
ſehr angenehm enttäufcht : zahlreichen Hütten und bebaute 
Felder verrieten die Anwefenheit von Menfchen. Zunächit 
zwar vermieden wir ängftlich die Anfiedlungen, da wir 
nicht wußten, ob hier Ruffen wohnten oder Chinefen. 
Später fahen wir jedoch öfters Chinefen vor den Häufern 
und bejchloffen, ein einfames Gehöft aufzufuchen. 

Beim Dunkelwerden näherten wir ung einer abfeits 
liegenden Hütte, Die armen Leute waren zu Tode ers 
ſchrocken, als fie uns ſahen. Schreiend liefen die Kinder 
davon und verſteckten fich Hinter den Erwachfenen. Wir 
machten ihnen allen durch Gebärden Elar, daß wir fried- 
fertige Menfchen feien, worauf fie fich in Verbeugungen 
bis zum Boden erfchöpften, Dann zeigten wir ihnen, 
Daß es uns fehr Falt fei und daß wir in die Hütte gehen 
wollten, um uns zu wärmen. Bereitwilligft wurde ung 
Platz gemacht, und bald ſaßen wir um ein Feuer und 
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teodneten unfere durchnäßten Kleider, Einer von uns 
paßte immer auf, ob draußen fich nichts Verdächtiges 
wahrnehmen ließe, oder ob etwa ein Chinefe wegzulaufen 
verſuchte ;denn wir waren beftändig in Furcht, daß Ruffen 
in der Nähe feien und daß einer unferer Gaftgeber ihnen 
von ung erzählen möchte. Doch ereignete fich nichts 
dergleichen, 

Mitten in der Nacht brachen wir wieder auf, und 
weiter ging’s mit nur kurzen Unterbrechungen bis zum 
mächften Abend, immer gen Süden. Bei dem trüben 
Wetter orientierten wir ung durch Betaften der Sträucher 
und Bäume; an diefen hatten ſich bei dem Schneefturm, 
deſſen Richtung wir ung gemerkt Hatten, an der Luvſeite 
ſchmale Schneeftreifen feftgefeßt, und hiernach war die 
ungefähre Richtung Süd leicht zu ermitteln, 

Den erften Teil der Nacht verbrachten wir in einer 
Heinen Mulde, die uns einigermaßen Schuß gegen den 
Wind bot, Doch bald ging es wieder weiter, denn das 
war ja num doch ſchon gleichgültig, ob man, um nicht 
su erfrieren, auf der Stelle trat oder ſich vorwärts 
bewegte, Die Vorhut mußte nur öfters abgelöft werden, 
da fie bei der Dunkelheit immer am fchlechteften wegkam 
durch) häufiges Stolpern und Stürzen, 

Schlimm ftand es mit unferer Verpflegung. Brot und 
Burft mußten erft durch die Nörperwärme aufgetaut 
werden, ehe man fie beißen Eonnte, und da wir gegen 
den Durfinur Schnee im Munde zergehen laſſen Eonnten, 


5 95 


| 
| 


Seen 


ger 


— 


bedeutete auch dag immer große Wärmeverluſte für den 
Körper. Auch unfere Bekleidung und unfer Schuhwerk 
ließen fehr viel zu wünfchen übrig. Mäntel, Schals und 
Handfchuhe befaßen wir nicht mehr, und die abgeriffenen 
Uniformen, die kaum noch als folche zu erkennen waren, 
fchloffen bei den vielen fehlenden Knöpfen nur fehr uns 
volltommen. Unfere Schuhe waren fo hart gefroren, 
daß die Gefahr beftand, fie zu zerbrechen, wenn man fie 
ausgezogen hätte, um fich die Füße warm zu reiben. 
Es blieb daher nur, um dieſe wenigfteng etwas zu ers 
wärmen, die Möglichkeit, fie unter den Körper eines 
liegenden Kameraden zu fteden, 

Daß wir trotz alledem unferen Humor nicht verloren, 
war eigentlich das Erftaunlichfte, Obermafchinift 8, 
hatte feine kurze Stummelpfeife gerettet, an der jeder 
einmal ziehen durfte, wenn fie zu befonders feftlichen 
Anläffen in Brand gefteckt wurde, Der Tabak machte die 
Reife Iofe in der Hofentafche mit und ließ fich komiſcher⸗ 
weife dadurch auch immer wieder ſtrecken, wenn er zu 
Ende gehen wollte. Der noch blutjunge Leutnant B. 
Eonnte in feinem Flensburger Platt auch der übelften 
Situation immer etwas Komifches abgewinnen und 
Leutnant C. mit feiner ruſſiſchen Müte und feinen guten 
ruſſiſchen Sprachkenntniffen fchlug vor, ung nachts, 
wenn wir wegen ber Gefahr des Erfriereng nicht eins 
ſchlafen durften, Eoftenlos ruſſiſchen Unterricht zu er= 
teilen, 
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Die Gefichter Hatten wir ung gegen die Kälte mit 
‚Bett, das die Haut unferer Wurft hergeben mußte, ein 
gerieben, und in Verbindung damit verlichen uns unfere 
DVärte ein alles weniger als vertrauenerwedendes 
Außere. 

Das Gebiet, durch das wir zogen, war leicht hügelig 
und teilweiſe ziemlich ſtark bebaut. Die Nähe eines 
Dorfes, das wir anfänglich in großem Bogen ums 
gingen, wurde ung regelmäßig durch einzelne Baum⸗ 
gruppen, die bei der font üblichen Baumlofigkeit ſchon 
von weitem auffielen, angezeigt. Wir Hatten bald heraus, 
daß dieſe Baumgruppen, unter denen fich immer zahle 
reiche Heine Erdhügel befanden, Grabftätten fein mußten, 
Bir fchloffen dies aus den Steinplatten mit chinefifchen 
Schriftzeichen, die wir häufig bei den Erdhügeln an⸗ 
trafen. Irgendeiner von uns hatte einmal gelefen, daß 
die Chinefen diefe Grabftätten nach Möglichkeit meiden, 
weil dort die Geifter der Abgeftorbenen Haufen follten, 
Das wurden nun unfere Haltepläe und Zufluchtes 
ffätten, wenn wir einmal größeren Trupps von über 
Land Ziehenden aus dem Wege gehen wollten. 

Erhebliche Schwierigkeiten machten uns oft Hleinere 
Slußbetten, die noch nicht völlig zugefroren waren und 
ung viel Zeit raubten durch das Flußauf- und Flußab⸗ 
Suchen einer Furt. Eigentliche Wege gab es nicht, doch 
überquerten wir öfters befonders ftarf ausgetretene und 
durch tiefe Radfpuren gekennzeichnete Pfade, denen wir 
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aber nie folgten, um unerwünfchte Begegnungen zu 
vermeiden. 

Auffallend ſchwach war die Tierwelt vertreten. 

Reißende Tiere — und wir hatten uns befonders auf 
Wölfe gefaßt gemacht — fahen mir überhaupt nicht. Auch 
Rehwild oder Hafen fehlten völlig, und die wenigen auf 
größere Entfernung gefichteten Vögel Eannten wir nicht. 
Nur in den Anfiedlungen waren Hühner und fchwarze 
Schweine, mit faft auf dem Boden fchleifenden Bäuchen, 
zu fehen, Die leßteren wurden gewöhnlich von Häffenden 
und fehr biffigen Kötern bewacht, die uns durchweg 
Feindſchaft geſchworen zu haben ſchienen. 

Da alle Felder ſchon längſt abgeerntet und überdies 
mit Schnee bedeckt waren, fanden wir trotz wiederholten 
Suchens keine Erdfrüchte, um unſeren zu Ende gehenden 
Proviant zu ſtrecken. Es gelang uns zwar, unbemerkt 
einige Hühner zur Strecke zu bringen, doch war damit 
faſt nichts anzufangen, da wir das rohe Fleiſch ſchlecht 
hinunterwürgen konnten und eine Möglichkeit, es zu 
braten, nicht beſtand. 

Schließlich waren wir mit unſerem Proviant und 
damit auch mit unſerem Latein zu Ende. Unſere letzte 
Mahlzeit beſtand aus einem Stück Würfelzucker und 
einem Stück Stearinkerze, das ſich aber nicht im Magen 
feſthalten ließ. Da zudem die Füße immer mehr ver— 
eiterten und das Gehen allmählich zu einer unerträglichen 
Qual wurde, fo mußten wir nun öfters menfchliche 
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Behaufungen auffuchen, wobei wir nach Möglichkeit 
kleinere, abfeits liegende Gehöfte anfteuerten, da wir in 
diefen die Gefahr des Erfanntwerdens als entwichene 
Kriegsgefangene weniger fürchteten. 

An den Aufruhr, den unfer Exfcheinen in fo einem 
Gehöft regelmäßig hervorrief, gewöhnten wir uns bald. 
Das waren nun mal eben die unvermeidlichen Emp⸗ 
fangszeremonien, die wohl in dieſem Eröteil mit dazu 
gehörten. Alles ftürmte aus den Lehmhütten, die Weiber 
ſchnatterten wie eine Herde aufgeregter Gänfe, auf dem 
Arm, auf dem Rüden, an den Rockſchößen eine Unzahl 
völlig mit Dred überkruftete Kinder, dazu das Ge= 
kläff der vollzählig erfchtenenen Dorfköter. Nach ver- 
ſchiedenen vergeblichen Verfuchen, mit Gebärden unfere 
Bünfche darzutun, Hatten wir bald Kerausgefunden, 
daß man zunächft das Vertrauen diefer Leute gewinnen 
mußte, was am fehnellften durch Erregung ihrer Neu— 
gier geſchah. Wenn Obermafchinift 2, feine ſchon Tange 
verroſtete Taſchenuhr Herauszog, die wir dann alle inter» 
effiert betrachteten, dann retten fich die Hälfe, und jeder 
ſchob den anderen nach vorn, um hinter deffen Rüden 
auch einen Blick auf diefen Zauberapparat zu erhafchen. 
Auch Leutnant €, mit feiner goldgeränderten Brille 
bildete einen großen Anziehungspunkt, und wenn erſt 
einige Minuten verftrichen waren, dann war ein ganz 
Kühner ung meiftens ſchon fo nah auf den Leid gerückt, 
daß er mit fpigen Fingern unfere noch nie gefehenen 
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Gegenftände berühren konnte, Seht fehnell die Uhr eine 
geſteckt, denn nun wollten alle anderen auch anfaffen, 
und das mußte vermieden werden, denn der erfte war 
doch nun ein Held in den Augen der anderen, und das 
mußte er bleiben. Sollte er doch jeßt von uns dadurch 
ausgezeichnet werden, daß wir ung gerade in feiner Hütte 
aufzuwärmen gedachten. Nun wurde ihm beruhigend 
auf die Schulter geElopft, dann rieben wir die Hände ins 
einander, hauchten hinein und deuteten auf eine Hütte, 
was auch bald dahin verftanden wurde, daß wir uns 
bier niederzulaffen wünfchten. Daß diefe Wundertiere 
auch frieren Eonnten, brachte ung den Naturmenſchen 
nun ſchnell näher, 

Solche Hütten fahen allerdings meift grauenerregend 
aus. Durch eine enge Öffnung von etwa ein Meter Höhe, 
die mit einem alten Lumpen verhängt war, Eroch man in 
das fenfterlofe Innere. Yuf dem feftgeftampften Erd⸗ 
boden fchien der Unrat nie entfernt zu werden, von einer 
Einrichtung war überhaupt nichts zu bemerken. Irgend⸗ 
wo in einer mit Lehm erhöhten Ede ftanden ein paar 
Eleine irdene Schalen und Töpfe, und wenn es hoch 
am, lagen noch ein paar Lumpen herum, die beim 
Schlafen die aus dem Boden auffteigende Feuchtigkeit 
abhalten follten. In der Mitte der Hütte waren aus hart⸗ 
gebranntem Lchm zwei Eleine Wände errichtet, zwifchen 
denen ein Feuer brannte, das mit einer Art getrocknetem 
Schilfrohr unterhalten wurde, Uns tränten die Yugen 
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von dem beißenden Rauch, der durch eine kleine Offnung 
an der Decke nur mühſam abzog. 

Ehrenſache war es natürlich, daß alle zu dieſem 
Hausweſen gehörenden Bewohner mit uns hinein— 
Eeochen, während die übrigen fih vor dem Eingang 
poftierten und von Zeit zu Zeit durch einen unferer 
Gaffgeber über unfer Befinden auf dem laufenden ges 
halten wurden. Das rief dann jedesmal eine neue 
Schnatterwelle hervor, die auch oft von dem Verfuch 
begleitet war, fich noch mit einzufchmuggeln, um ung 
beffer beobachten zu können, 

Erftaunlich ift die Gutmütigkeit dieſer einfachen 
Menſchen. Wenn fie erft einmal aus unferen Geften 
verftanden hatten, daß wir zu effen und zu trinken haben 
wollten, dann feßte fich unter lebhaftem Stimmaufwand 
das ganze Dorf in Bewegung, um etwas zu effen heran⸗ 
sufchleifen. Und bald war ein Keffel über das Feuer 
gehängt, in dem uns etwas zufammengebraut wurde, 
Der anfängliche Widerwille gegen die ung unbekannten 
Gerichte, die wir möglichit Heiß aus Eleinen Näpfen 
ſchlütften, war bald überwunden, denn fehen Eonnte 
man ja dod nicht, was man aß, da eg Feine Beleuchtung 
gab, und zu riechen war auch nicht viel, dafür forgten 
ſchon der beißende Rauch des Feuers, der Geruch des 
Unrats auf dem Boden und nicht zuleßt die Yus- 
Dünftungen der Gaſtgeber. 

Aber wir ließen uns auch nie lumpen. Nach fo einem 
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üppigen Gaftmahl machten wir dem Hausvater, wenige 
ftens fo lange der Vorrat reichte, regelmäßig ein größeres 
Gaſtgeſchenk, wie einen Uniformknopf oder etwas 
Ahnliches. Mit ruffiihem Geld Hätte man hier doch 
nichts anfangen können und unfere paar Rubel mußten 
wir für fpäter aufheben. 

Bon Tag zu Tag wurden wir Fühner, und bald ging 
es auch zuverfichtlich in eine geößere Ortſchaft hinein. 
Der Einzug war recht merkwürdig. Natürlich war fofort 
wieder dag ganze Dorf da, um uns, wie üblich, anz 
zuftarren. Sicherlich Hatten auch diefe Leute noch nie 
einen Europäer zu Geficht befommen. Das Oberhaupt 
— daß es dag fei, fchloffen wir aus feiner befferen 
Kleidung und der Achtung, die ihm die anderen er— 
wieſen — hieß uns mit unendlich Tangen und tiefen 
Verbeugungen willkommen, die wir als welterfahrene 
Leute getreulich erwiderten. Wir wurden nach der größten 
Hütte geführt und befamen Tee, Eigentlich ift das ja 
wohl nicht der richtige Ausdruck für das Getränk, das 
uns da gereicht wurde, aber da das Zeug heiß und grün 
gefärbt war, nannten wir es chen Tee, Gefhmad und 
Geruch will ich lieber nicht befchreiben. Dann gab es in 
Eleinen Näpfen etwas, was zunächft Iangen Regen— 
würmern glich; beim Koften ftellte ſich aber, Gott fei 
Dan, heraus, daß es doch etwas anderes fein müffe. 
Mas es wirklich war, weiß ich heute noch nicht; jedenfalls 
haben wir’s gegeffen. Die Nacht über blieben wir in der 
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Hütte neben unferem Wirt auf feinem „Kang” (Ofen: 
bett). 

So ein Kang befteht aus Steinplatten, die ungefähr 
fünfzig Zentimeter über dem Erdboden liegen und mit 
Strohmatten bedeckt find. Sie ziehen fich durch die ganze 
Hütte, und nur in der Mitte ift ein fchmaler Gang freiz 
gelaffen. Unter den Steinplatten wird ein Holzfeuer 
gemacht, fo daß man immer eine warme Siägelegenheit 
hat, Diefe Kangs dienen als Bett zum Schlafen, als 
Stuhl zum Arbeiten, als Bank zum Effen. 

Die Nacht war fehr unangenehm; während wir auf 
der einen Geite faft gebraten wurden — man hatte es 
gut mit ung gemeint und tüchtig eingeheist —, froren 
wir auf der anderen ganz erbärmlich. 

Von nun an fuchten wir jeden Abend in einem 
größeren Dorf Quartier zu machen, Wir waren wohl 
ſchon einige Hundert Kilometer von der fibtrifchen Eifen= 
bahn entfernt, da wir nun bald vierzehn Tage unterwegs 
waren, und die von Charbin nah Mukden ſüdwärts 
gehende Bahn glaubten wir auch einige Tagemärfche 
weitwärts von uns. Da wir im übrigen noch nie auf 
einen Europäer geftoßen waren, Eonnte-ung bei diefen 
gutmütigen chinefifchen Leutchen ficherlich nichts paſ⸗ 
fieren. Gewiß machte ung unfer Eörperlicher Zuſtand 
etwas leichtfinnig, denn wir hätten ja Faum noch vor⸗ 
wärts kommen können, wenn wir bei diefer „ſibiriſchen“ 
Kälte hätten im Freien übernachten müffen. As daher 
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eines Tages eine größere Stadt am Horizont auf- 
tauchte, wurde mutig darauflosmarfchiert. Vielleicht 
gab es hier Die Möglichkeit, etwas Näheres über die 
weiterhin einzufchlagende Marfchrichtung zu erfahren 
und unfere fo kümmerliche Ausrüſtung zu verbeffern. 
Um den Ort Tief eine hohe Lehmmauer, und die breit 
ausgefahrenen Wege, die auf das Stadttor zuführten, 
ließen auf vermehrten Verkehr fchließen. Wir paffierten 
unbehelligt das Stadttor und waren fofort in einem 
Gewühl von Menfchen und Ochfenkarren. Durch die ung 
wie üblich umringende, fchreiende Menge arbeitete fich 
ein Chinefe an uns heran, der wenigftens fo viel Ruſſiſch 
verftand, daß unfer Leutnant €, eine gewiffe Verftändiz 
gung berftellen Eonnte, 

Wir waren alfo in Mompanfe, Wo es lag und welche 
Bedeutung ihm zukommt, Habe ich nie erfahren. Auch 
feine Karte der Manöfchutei und Fein Lexikon weiß etwas 
darüber auszufagen, und doch war Mompanfe ein bez 
achtlicher Ort, denn als wir mit unferem neugewonnenen 
Chinefenfreund, der fich die größte Mühe gab, mit 
feinem fpärlichen ruffifchen Sprachfchag uns jede Frage 
zu beantworten, durch die breite Hauptftraße zogen, Fam 
ung eine Menfchenmenge entgegen, aus der fich all 
mählich ein Zug herausfchälte, der bei ung einen un 
auslöfchlichen Eindruck Hinterlaffen hat. Vorweg zogen 
ein paar Kerle, die wohl Anfpruch darauf erhoben, als 
Angehörige der Wehrmacht angefehen zu werden, da fie 
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ein Gewehr mit fich führten, bei dem der Mündungs- 
deckel durch einen in den Gewehrlauf geftopften roten 
Lappen erfegt war. Die Uniformen ließen darauf 
ſchließen, daß die Herren ganz verfchtedenen Truppen= 
teilen angehörten, jedenfalls paßte Fein Stück zum 
anderen. 

Hinter den Soldaten torfelte ein Mann, der fich den 
nadten Oberkörper mit Strieten behängt hatte und über 
Gebühr dem Alkohol zugefprochen zu haben fchien. Dann 
kamen Kulis, die zu zweit an einer Bambusftange einen 
Mann trugen, der zufammengefauert in einem aus 
Stricken gefertigten Korb hing. Fünf Bündel in Strict 
negen johlten mit ihren Trägern um die Mette und 
fhienen Die Kommandogewalt in Händen zu haben, 
da auf ihe Geheiß der Zug alle Augenblicke anhielt, 
worauf fih von hinten ein Mann nach vorn begab, um 
die Herren in ihrer eigenartigen Sänfte durch einen 
Schlu aus der Pulle, einer großen, runden und abe 
geplatteten tönernen Kanne, zu laben. Ich glaubte erſt, 
daß die Würdenträger der Stadt in ihren Sänften einen 
Keinen Ausflug unternommen hätten, und mwunderte 
mich nur über die unbequeme Art der Beförderung in 
einem Stricknetz. Daß die Hohen Herren fich aber herab⸗ 
ließen, mit ihren Trägern und mit ihrer militärifchen 
Eskorte andauernd aus derfelben Flafche einen zu heben, 
fo daß die ganze Kavalkade ſchon Fräftig im Tran 
war, war doch etwas merkwürdig, Das mitlaufende 
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Publikum amüfierte fich auch Föftlich. Kurz, das Ganze 
bereitete allen Mompanfern offenfichtlich großes Ver 
gnügen. Unfer Dolmetfcher bemühte fich eifrigft, uns 
klarzumachen, was das alles bedeutete, aber das war 
bald nicht mehr nötig, denn fchon Fam das dicke Ende, 
das uns Auffchluß über diefe Volksbeluftigung geben 
follte, 

Der ganze Zug hielt mitten in der Stadt an, die 
Träger feßten ihre Laften ab, und ein großes Palaver 
begann, während der Mann mit der Niefenpulle ftändig 
ſtark gefragt blieb, Dann wurde eine Matte auf dem 
Boden ausgebreitet, der erfte aus feinem Stricknetz 
berausgeneftelt und mit dem Geficht nach unten flach 
daraufgelegt, worauf der Mann mit den Striden einen 
feiner endlofen Striete vom Halfe nahm, um ihn dem am 
Boden Legenden umzulegen. Dann wurde ein Knebel 
hindurchgeſteckt und mit einer Gefchicklichkeit zugedreht, 
die auf Öftere Yusübung diefes feltfamen Gewerbes 
ſchließen ließ. Als der Stric fo feft faß, daß eine weitere 
Luftzufuhr wohl ausgefchloffen war, wurde das Ende 
des Knebels dem am Boden Liegenden zwifchen die auf 
den Rücken gebundenen Arme geftedt. Und ſchon kam 
Nummer zwei an die Reihe, In überrafchend kurzer Zeit 
Tagen alle fünf in gleicher Weife ſtranguliert am Boden, 
und wir wähnten das gräßliche Schaufpiel beendet. Der 
Here Scharfrichter Hatte fich fehnell durch einen großen 
Schluck geſtärkt, er kehrte zum erften Delinquenten zurück, 
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um den Strick wieder aufzudrchen. Kaum hatte der arme 
Kerl, der zu unferem Entfegen noch gar nicht tot war, 
wieder etwas Luft befommen, da wurde der Knebel 
erneut zugedreht, und dann ging es an die nächte 
Nummer, 

Unfere fonft nicht zarten Nerven ftreiften, und wir 
wendeten uns fchaudernd ab. Unfer Führer machte uns 
ar, daß wir einer Hinrichtung von fünf Räubern beis 
gewohnt hatten. 

Unfer Bedarf an Mompanfer Volksbeluftigungen 
war reichlich gedeckt, und wir fahen zu, daß wir möglichit 
ſchnell durch das füdliche Stadttor das freie Feld ger 
wannen, Der höfliche Dolmetfcher gab uns noch bis vor 
das Tor das Geleit, und wir benußten die Gelegenheit, 
um ihn über den Weg nach Mukden auszufragen. Er 
warnte ung, weiter nach Süden zu gehen, denn dort 
hauſten die Hunghutfen, die als fchlimme Räuber ver- 
rufen feien. Lieber follten wir uns nah Südoſten 
wenden, wo bie große Stadt Tſchillin liege. Auf unferer 
Eifenbahnkarte war etwa in der Mitte zwifchen Charbin 
und Mukden, jedoch mehr nach Dften liegend, ein Ort 
Kirin angegeben, der an einem Fluß namens Sungari 
lag. Nach längerer Debatte befamen wir auch aus uns 
ferem Freund heraus, daß feine Stadt Tſchillin an einem 
großen Fluß liegen müßte, ficherlih alfo mit Kirin 
identifch war. Zum Abfchied erklärten wir ihm noch, 
wir feien amerifanifche Profefforen, die zu Fuß das Land 
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bereiften, und wir würden es jet doch vorziehen, direkt 
weſtlich nach der Bahnftrede Charbin—Mufden zu 
wandern, um nicht in die Hände der Hunghutfen zu 
fallen, denn wer Eonnte wiffen, was unfer Freund über 
ung erzählte, Jedenfalls hatten wir damit unfere Spur 
am beften verwifcht, 

Alfo marfchierten wir nach Kirin oder chinefifch 
Tſchillin. Gegen Abend diefes Tages erflommen wir 
einen Hügel, um Yusfchau nach einem Nachtquartier 
zu halten, und fahen bei der klaren Winterluft, die eine 
faft unbegrenzte Fernficht zuließ, im Weſten eine langſam 
nach Süden auswandernde Dampfwolke, Das mußte 
die Bahnlinie von Charbin nach Mukden fein, die nach 
unferer Kenntnis in euffifchen Händen war und erft von 
Mukden ab ſüdwärts von den Sapanern betrieben 
wurde, Da waren wir alfo viel zu weit weſtlich geraten, 
nun aber fchleunigft auf Oſtkurs, um mehr Abftand von 
der Bahn zu bekommen. Diefe Nacht wird durch 
marfchiert, fonft fangen uns womöglich die Ruffen doch 
noch, So ging es denn die ganze Nacht hindurch oftwärtg, 
bis uns bei Tagesanbruch ein großer Fluß Einhalt 
gebot. Da nur die Ränder vereift waren und die große 
Breite auf ziemliche Tiefe Schließen ließ, war ein Durch⸗ 
waten ausgefchloffen. Hinüberfchwimmen Fam bei uns 
ferer Eörperlichen Verfaffung in dem eisfalten Waffer 
ſchon gar nicht in Frage. Die ftarf fumpfige Gegend 
ſchien völlig unbewohnt, fo daß man auch damit nicht 
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rechnen Eonnte, fich in einer Anſiedlung Überfegen zu 
laſſen. Wir fuchten nach angeſchwemmtem Treibhofz, 
um ein Floß zu bauen, doch wo follte auch Holz her⸗ 
kommen, da es ja nirgends in der Gegend Waldungen 
gab. Wir waren entkräftet von dem langen Falten Nachts 
marſch, hatten feit faft vierundzwanzig Stunden nichts 
gegeffen, und die vereiterten Füße fchmerzten uns 
erträglich. So werden wir nicht mehr weit kommen! 
Uber was hilft’s, wir Eönnen hier doch auch nicht Liegen 
bleiben, Bis der Fluß ganz zugefroren ift. Alfo müffen 
wie weiter. Aber wir Eonnten uns nicht einmal am 
Flußufer Halten, da die Gegend zu ſtark verfumpft war 
und wir alle Augenblide einbrachen und uns an den 
harten Eisrändern die Schienbeine wund ftießen. Alſo 
zurüd auf feften Boden und dem Fluß ftromauf gefolgt. 

Mühfem fehleppten wir ung vorwärts, und die 
Stimmung war fchon auf dem Gefrierpunft angekom⸗ 
men, als plöglich einer am Horizont einen Reiter ent⸗ 
deckte. Vielleicht ein nach uns ausgefchieter Koſak? 
Denn wer folfte fich fonft in diefer troftlofen Gegend 
herumtreiben? Ob uns unfer Freund aus Mompanfe 
verraten hatte? An Flucht war nicht zu denken, denn wie 
hätten wir in unferer Verfaffung einem Berittenen ent 
kommen follen? Alſo hingelegt und abgewartet. Langfam 
nãherte fich ung die Reitergeftalt, Das war ja ein Heiner 
Ejel, auf dem ein langer hagerer Chinefe hing, deffen 
Beine faft bis zum Boden baumelten! Gemaͤchlich 
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trottete dag Tier im fpigen Winkel zu unferer Marfch- 
richtung daher, Jetzt aber auf und ihm den Weg ab- 
gefehnitten! 

Der Chinamann fiel faft herunter, als wir fo plößlich 
auftauchten, und Freund Langohr blieb von felbft ftehen. 
Dbermafchinift 2, Hielt zunächſt einmal den Efel am 
Halfter feit und Elopfte dann dem ficherlich fein Ende 
erwartenden Reiter beruhigend auf den Schenkel. Es 
war ein urfomifches Bild, wie die beiden jeßt ver- 
handelten. Dem hageren Ehinefen fielen ein paar ſpär— 
Tiche, aber dafür um fo Yängere graue Barthaare auf die 
ſchlotternde Bruft, mit den Iangen Beinen verfuchte er in 
feiner Angft unter dem Bauch des Efels einen Knoten 
zu fchlingen, um nicht Kerunterzufallen. Die Hände 
verbarg er in den weiten Armeln feines die wattierten 
Rode, 

„Morgen, Herr Obermandarin“, redete 2, ihn an, 
„nur keene Bange, wir beißen doch nicht! Können wir 
nicht deinen Donkey chartern 27 

Ein Hägliches Halbgefungenes „Butuuunde“ war die 
Antwort, 

„Ach wat, butunde, Deinen Efel, den Donkey da 
wollen wir anheuern. Du Fannft doch auch auf deinen 
dicken Silzpantinen alleene nach Haufe latſchen.“ Und 
wieder wimmerte es in hohen Fifteltönen: „Butuuunde,“ 

Der arme Kerl tat uns leid. „Laß ihn laufen“, riefen 
wir L. zu, „ſonſt ſtirbt er ung noch vor Angft, und dann 
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fönnen wir ihm feinen Elapperigen Eſel nach Haufe 
tragen.” 

Aber vielleicht Eonnten wir ihm durch Zeichen wenige 
ſtens klarmachen, daß wir über den Fluß hinüber wollten, 
£eutnant €, verfuchte es mit Ruffifch, wobei er zur 
Unterftügung nach der Richtung des Fluffes zeigte und 
heftige Schwimmftöße machte. Da erſchrak der Alte noch 
viel mehr und wimmerte immer Eläglicher. Alfo völlig 
ausfichtsfos, aus der alten Pagode etwas heraus— 
zufriegen, ftellten wir einmütig feft. 

Wir machten ihm ein paar höfliche Komplimente, 
um ihn zu berußigen, und ließen ihn abziehen. Zu feinem 
Vergnügen wird der Kerl ja nicht in dieſer troftlofen 
Gegend fpazierenreiten, und wenn wir ihm folgen, 
müffen wir auf eine Anfiedlung ftoßen. 

„Grüß Muttern fchön, fie foll ſchon Kaffee kochen, 
wie Fämen gleich“, rief L. ihm zu und ließ das Halfter 
los, worauf fih das Ejelchen im Zudeltrott davon= 
machte, Der Alte fchaute ängftlich nach ung zurüd und 
ſchien fi langſam zu beruhigen, als wir erft in größerem 
Abſtand ihm folgten. 

Da er fchräg auf den Fluß zuritt, mußte doch auch 
bald eine Möglichkeit zum Überſetzen kommen. Was fo 
ein bißchen Lachen doch alles ausmacht! Wir waren alle 
wieder obenauf, 

Nach Eurzer Zeit ſchon fahen wir verfchiedene Räder- 
fpuren, denen wir folgten und die, aus ganz verfchiedenen 
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Richtungen kommend, alle auf den Fluß zuliefen. Da 
waren ja auch ein paar Hütten! Und richtig, da lag ein 
floßartiges Fahrzeug, und fchon war alle Not vergeffen. 

Der Alte mit dem Efel mußte uns fchon angemeldet 
haben, denn nirgends ließ fich eine Menfchenfeele blicken. 
Aber der Rauch) aus einer Hütte war unfer Wegweiſer, 
und freudig ſtellten wir feſt, daß der Alte wohl ſchon 
unſeren Kaffee kochen ließ. 

Bald waren die Bewohner aufgeftöbert, die uns nach 
einigem Zureden eine warme Brühe bereiteten, die uns 
herrlich mundete. Sogar einen brotäßnlichen Teig er⸗ 
hielten wir, aus dem man allerdings die ſtark riechende 
Füllung herauskratzen mußte, um ihn hinunter zu ber 
kommen. Nachdem wir ung noch aufgewärmt hatten, 
ging's ans Verhandeln wegen der Überfahrt, die große 
Schwierigkeiten bereiten mußte, denn niemand wollte 
uns überſetzen. 

„Na, den alten Zampan werden wir ſchon felbft 
hinüberlotſen“, und wir trafen alle Anftalten, um ab⸗ 
sufahren. Da kam denn doc) noch ein Alter angewadelt, 
dem wohl bange um feine Luftjacht war und der uns 
dann auch brav hinüberſtakte. Als Höfliche Leute legten 
wir ihm feierlichft in die ausgeſtreckte Hand die unfrige, 
denn viel mehr Hatten wir nicht zu geben. 

Nun hielten wir uns an die Räderfpuren, um nicht 
wieder in Sumpfgebiet zu geraten, und gelangten bald 
in ein Dorf. Hier gab es zahlreiche große zweirädrige 
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Karren, die faft alle in derfelben Richtung fuhren. 
Daraus fchloffen wir, daß wir nun in der Nähe der Stadt 
Kirin fein mußten. Da ein längerer Fußmarfch einfach 
nicht mehr durchzuhalten war, ftellten wir uns jenfeits 
des Dorfes auf, um uns von fo einem Karren mits 
nehmen zu laffen, Nach längerem Verhandeln mit dem 
Führer eines folchen Gefährtes erreichten wir es, daß 
diefer uns für unfere legten Rubel mitnahm. Wir fuhren 
bis zum Einbruch der Dunkelheit, doch noch immer Fam 
die Stadt nicht in Sicht, Unfer Kutfcher kümmerte fih 
weiter nicht um uns, ftellte bei irgendeinem Chinefen 
fein Gefährt mit den fechs Maulefeln ein und Yegte fich 
ſchlafen. Wir folgten feinem Beifpiel, und früh am 
Morgen feßten wir unfere Fahrt fort. 

Als wir am Mittag wieder durch ein Dorf Famen, 
ſahen wir die erften regulären hinefifchen Soldaten, Da 
hieß es: Yufgepaßt, daß wir nicht interniert werden! 
Doch ſchon nahte das Verhängnis. Ein beffer gefleideter 
Soldat, wahrfcheinlich ein Offizier, verhandelte längere 
Zeit mit unferem Kutfcher, fuchte dann auch mit uns zu 
Sprechen, natürlich ohne jeden Erfolg; ſchließlich gab er 
uns einen Soldaten mit, der furchtbar Eriegerifch aus⸗ 
ſah — mit einem großen Gewehr und mächtig vielen 
Patronentafchen. Freundlich grinfend feßte er fich zu uns 
in den Wagen. In Mompanfe hatte ich mir Zigaretten 
beforgt, von denen ich unferem Soldaten einige abgab. 
Dann bat ich um fein Gewehr, und er gab es mir fofort. 


113 


Wie groß war mein Erftaunen, als ich entdeckte, daß auf 
dem Gewehr die Fabrikmarke „Magdeburg“ ftand! Ich 
unterfuchte das Ding näher und überzeugte mich davon, 
Daß es nicht geladen war. Wiederum Nacht, und immer 
noch Fein Tſchillin. Diesmal teilte unfer Soldat auch 
noch das Lager mit uns, Sein Gewehr aber hatte er 
draußen auf dem Wagen liegen laffen! 

Endlich, gegen Mittag des folgenden Tags, fahen 
wir die Stadt vor ung liegen. Wir paffierten ein großes 
Tor, Das mit einer ftarfen Wache beſetzt war, und hielten 
Dann vor einer Herberge, Auffallend war, daß alle 
Hundert Schritte ein Schilderhaus mit einem Poften 
davor ftand, Die Sache wurde ungemütlich; in einer fo 
großen Stadt gab es ficher auch Ruſſen und Japaner. 
Bir machten alfo unferem Soldaten Elar, daß wir gern 
einen Dolmetfcher Hätten. Getreulich feßte fich der brave 
Kerl in Trab und Fam bald mit einem Chinefen wieder, 
der Ruſſiſch fprach. Yuf unfere Frage, was es denn mit 
dem ung begleitenden Soldaten für eine Bewandtnis 
babe, hörten wir eine höchſt amüfante Gefchichte: Jener 
Dffizier, der ihn uns mitgegeben hatte — es war ein 
chineſiſcher Oberft —, wollte feine Frau von Kirin nach 
feiner Garnifon Eommen laſſen. Der Soldat follte fie 
abholen, hatte aber Angft gehabt, allein nach der Stadt 
zu gehen, wegen der Räuber. So hatte denn der Oberft 
bei ung angefragt, ob wir nicht feinen Soldaten unters 
wegs in unferen Schuß nehmen wollten, 
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Vorfichtig forfchten wir dann den Dolmetfcher aus, 
ob eine Miffion oder fonft irgendwelche Europäer in 
Kirin feien, und erfuhren, daß es eine franzöfifche und 
eine englifche Miffion gab; und auch fonft feien Eng- 
länder, Amerikaner, Ruffen und fogar zwei Deutfche in 
der Stadt anfällig. Der eine Deutfche follte ein Gefchäft 
haben, 

Wir baten unferen Dolmetfcher, mit ung hinzugeben. 
Er brachte uns zu einem Laden, aber da war Fein Deuts 
cher zu fehen. Schon glaubten wir, der Chinefe habe uns 
beſchwindelt; aber er verficherte uns, der Deutfche fei 
wohl nur ausgegangen. Alfo zu dem anderen Deutfchen! 

In einer engen Chinefengaffe fahen wir plöglich einen 
Europäer auf uns zukommen, 

Na, das kann ja eine Panne werden! Denn der ficht 
gar nicht fo dumm aus und weiß ficher fofort, was mit 
uns los ift! 

Aber zum Umkehren war es zu fpät. Alſo gingen wir 
auf ihn zu, ihn anzureden, Er Fam ung zuvor, indem er 
ſich vorſtellte: 

„Mein Name iſt R... aus H...“ 

Unſere Freude war unſagbar. 

Unfer Landsmann nahm uns gleich mit in feine 
Wohnung, und hier ging’s ans Erzählen. Mir erfuhren, 

daß Kirin die Hauptftadt der Mandfchurei ſei und nach 
ungefährer Schägung gegen eine Million Einwohner 
zähle. Bon Kirin nach Mukden aber führe eine große 
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Karawanenftraße. Wir könnten hier ficher einen Wagen 
bekommen und feien dann in fpäteftens vierzehn Tagen 
in Mufden, 

Bir wurden zum Abendeffen gebeten, und man kann 
ſich denken, wie wir nach einem Marfch von vier Wochen, 
auf dem wir faft dem Hungertod erlegen wären, effen 
Eonnten. Mit Heißhunger flürzten wir uns auf alles, 
und würde man uns nicht fchließlich Einhalt geboten 
haben, jo hätte es fchlimme Folgen haben können. 
Herr Re... ſchickte dann auch nach dem anderen Deut- 
ſchen, der alsbald mit feiner Frau und feinen beiden 
Töchtern Fam, um ung zu beglückwünſchen. Wir wurden 
bei unferen lieben Gaftgebern einquartiert, und ich ſchlief 
in dieſer Nacht zum erftenmal feit fieben Monaten wieder 
in einem Bett. Meine Füße, die ganz erfroren und 
vereitert waren, wurden verbunden, und ſchon am 
nächften Tage fühlte ich mich wie neugeboren. 

Man erzählte uns, daß ungefähr vor einem halben 
Jahr elf deutfche und öſterreichiſche Offiziere ebenfalls 
die Flucht verfucht Hätten. Die meiften von ihnen feien 
aber unterwegs erfroren. Nur vier feien bis Kirin ges 
kommen; einem von ihnen habe man hier beide Beine 
amputieren müffen, Die anderen drei feien jetzt in 
Tientſin interniert, 

Bir mußten alfo auf der Hut fein; denn dazu waren 
wir doch nicht aus Sibirien gekommen, um in China 
interniert zu werden. 
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Am Nachmittag des zweiten Tages Famen chinefifche 
Soldaten, die Auskunft verlangten, wer wir feien, 
woher wir Fimen und was wie beabfichtigten. Auf Anz 
raten unferes Wirte ließen wir ihnen fagen, wir feien 
jest nicht zu fprechen, fie follten am nächften Morgen um 
elf Uhr wiederfommen. In aller Eile wurde ein Wagen 
beftellt, der uns bei Tagesanbruch vor dem ſüdlichen 
Stadttor erwarten ſollte. In wirklich aufopfernder 
Weiſe verſorgten uns unſere Gaſtfreunde, obwohl ſie 
keineswegs vermögend waren, mit Lebensmitteln und 
Geld und gaben uns das Geleit bis vor die Stadt. 

Erſtaunlich war der Verkehr auf dieſer großen Kara⸗ 
wanenſtraße von Kirin nach Mukden. Alles wurde in 
zweiraͤdrigen hohen Karten, die mit Planen überdacht 
waren, befördert, und bei der fchlechten Befchaffenheit 
des Weges hatten fechs bis acht Heine Pferde oder Maul: 
tiere genug damit zu tun, ihren Karren durch die tief 
ausgefahrenen Wagengeleife zu ſchleppen. Wohl zwanzig 
oder noch mehr Geleife liefen nebeneinander her, fo daß 
die Fahrbahn eine für unfere Begriffe riefige Breite Hatte, 
Alle Augenblide blieb der ungefederte holperige Karren 
in einem Loc) fteden und mußte dann wieder heraus- 
gewuchtet werden. Zum längeren Fahren war der Wagen 
nicht zu benußen, da man bei dem ſtarken Gefchüttel und 
Gepolter einfach feekran? wurde, Trogdem legten wir 
ſchãtzungsweiſe fünfzig Kilometer am Tage zurüd, da 
mit Hellwerden aufgebrochen wurde und es dann mit 
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einer kurzen Mittagsraft bis zum Einbruch der Dunkel⸗ 
beit weiter ging. Die täglich zurückzulegende Strecke war 
durch die Lage der großen Karamanfereien gegeben, die 
in regelmäßigen Abftänden an der Straße Tagen und 
immer überfüllt waren, Der Karren blieb meiſtens 
mitten in feinem Geleife ftehen, die Zugtiere wurden in 
einen großen Hof getrieben, an den fich die Unterkunfts⸗ 
räume für die Reifenden anfchloffen, Jede Reifegefell- 
Tchaft baute fich auf dem an den Längswänden durch— 
laufenden Ofenbett mit den mitgebrachten Waren eine 
Trennwand vom Nachbar auf, die wertvolleren Güter 
wurden als Matrage benugt, Im Mittelgang waren 
verfchtedene Feuerftellen, auf denen der Reisfchnaps anz 
gewärmt wurde, Man war in Penfion mit voller Vers 
pflegung, denn Faum hatte man fich feinen Platz aus⸗ 
gefucht, fo erfchien ein Boy mit einem niedrigen Tifchchen, 
auf dem in Heinen Schüffeln die verfchiedenften Gerichte 
aufgetragen wurden. Die Mengen, die fo ein Reifender 
vertilgen Eonnte, waren ganz erftaunlich, Einige zwanzig 
Schüffeln waren im Handumdrehen geleert, und der vom 
Effen ſchwitzende nadte Oberkörper wurde dann mit 
einem heißen Tuch, das ertra berechnet wurde, ab⸗ 
gewafchen, 

Oft kamen Reifende an unfere Lagerftatt, um fich in 
Ruffifch oder Englifch nach dem Woher und Wohin zu 
erkundigen, aber alles gefchah mit großem Takt, und 
niemand wurde aufdringlich, 
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Die erften Nächte berührten uns fehr eigenartig, als 
man in einem überheizten, nur durch kleine Sllämpchen 
erhellten Raum mit wildfremden, halbnackten Menfchen 
zuſammen auf einer Matte kauerte, ohne auch nur einen 
Ton von den ftets lebhaft geführten Gefprächen ver 
ſtehen zu können. Aber bald Hatten wir uns auch mit 
biefer neuen Situation abgefunden und waren nicht abs 
geneigt, nach des Tages Mühen uns vor dem Schlafenz 
gehen noch einen Zleinen warmen Reisfchnaps zu 
genehmigen. 

Ob Frauen in einem befonderen Raum untergebracht 
waren, ließ fich nicht feftftellen. Unterwegs trafen wir 
öfters welche, wobei es ung unbegreiflich blieb, wie dieſe 
Frauen, die mit ihren verfrüppelten Füßen ja nicht wie 
die Männer neben dem Wagen berlaufen Eonnten, 
tagelang das Geholpere und Gerüttele in dem engen 
Karren aushalten Fonnten. 

Nach etwa zwölf Tagen erreichten wir die Bahnlinie 
Charbin ·Mukden. Wir wußten jest, daß diefer Teil von 
Sapanern militärifch fehr ſtark befegt fei, und fuchten 
daher unferen Kutfcher zu überreden, einen anderen Weg 
einzuſchlagen, um nicht die Bahn Ereuzen zu müffen, 
Doch der Mann konnte ung nicht verftchen und fuhr, 
da er num einmal den Auftrag hatte, uns nach Mukden 
zu bringen, auf dem ihm befannten Wege immer weiter, 
Wir mußten daher wohl oder übel über die Bahn hinweg. 
In den Karren Eriechen, um uns zu verbergen, ſchien uns 
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nicht dag Richtige, wir Eonnten ja angehalten werden, 
um die Waren im Wagen zu prüfen. Alſo hieß es, fich 
vermummen, fo gut es gehen wollte, und ruhig und 
ftumpffinnig hinter dem Karren hertrottend, paffierten 
wir den japanifchen Poften, der uns mit großen Augen 
nachſah. 

Gott ſei Dank! Auch dieſer kritiſche Augenblick ging 
vorüber. 

Zwei Tage fpäter kamen wir nach Mukden. Eine neue 
Gefahr! Mukden ift fozufagen japanifch, aber in Kirin 
Hatte man ung verfichert, daß in unferem Konfulat noch 
ein Deutfcher fei; diefen galt es zu finden. Wir befchloffen, 
daß ich mich als Amerikaner ausgeben und den Weg zum 
amerifanifchen Konfulat erfragen folle, das neben dem 
deutfchen lag. Nach vielem Umherirren, wobei wir mehr 
mals an japanifchen Offizieren vorüberfamen, erblietten 
wir endlich auf einem hohen Gebäude das amerikanifche 
Sternenbanner. 

Und richtig! Da lag ja auch das deutfche Konfulat! 
Wir ließen uns zu dem deutfchen Konfulatsverwefer 
führen, und als ſich die Tür Hinter uns fehloß, waren 
wir, vorläufig wenigftens, geborgen. 


Quer durh China 


‚er beutfche Herr auf dem Konfulat machte uns 

fofort darauf aufmerffam, daß an ein Verweilen 
in Mukden nicht zu denken fei. In fämtlichen zuffifchen 
Zeitungen fei unfere Flucht befanntgegeben und Sted- 
briefe gegen uns erfaffen worden, Hauptbedingung für 
die Fortfegung unferer Reife fei eine Trennung, da in 
allen Blättern auf die Zahl vier nachdrücklich Hinz 
gewiefen werde. 

Nur zwei von uns fprachen Englifch. Wir befchloffen 
daher, getrennt nach Tientfin zu fahren, fo zwar, daß 
jeder der beiden Englifch Sprechenden einen von den 
beiden andern mitnehmen follte. Es war dann jedenfalls 
immer einer von der Gefellfchaft in der Lage, auf even⸗ 
tuelle Fragen der Japaner zu antworten, der andere 
Eonnte ja fchlimmftenfalls plöglich heftig erkranken oder 
geiftig nicht normal fein. Leutnant €... und ich follten 
noch in derfelben Nacht den Schnellzug nach Tientfin 
benußen; in drei Tagen ging der nächfte, auf den die 
beiden andern warten wollten. Man beforgte uns gleich 
Fahrkarten, wir brachten fo ſchnell wie möglich unferen 
äußeren Menfchen in etwas beffere Verfaſſung und 
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verfuchten, mit den Zivilkleidern, die wir ung in aller Eile 
befchafft Hatten, fertig zu werden; freilich wollten fie 
gar nicht recht paffen. 

Um elf Uhr brachte ung ein Chinefe zur Bahn. Ich 
mußte bei einem Engländer die Schlaftvagenpläße bes 
forgen und mich in eine Lifte einfchreiben. Meinen 
Kameraden Tieß ich fo lange vor dem Zuge warten. Der 
Engländer ftellte einige Tragen an mich, die ich ihm 
gleichgültig und verfchlafen beantwortete, Dann ſchrieb 
ich zwei Namen, die mir gerade in den Kopf kamen, 
in die Lifte, Ein „Good bye“ und — auch) das war über⸗ 
ftanden. 

Mir begaben uns fofort in unfer Schlafwagen= 
abteil, entkleideten uns und taten, als ob wir fchliefen. 
Jetzt Fam ein neues Hindernis; der zweiftündige Yufs 
enthalt auf der japanifchen Station in Mufden, wo der 
ganze Zug revidiert wurde, Mit Herzklopfen Tagen wir 
in unferen Betten und warteten auf den japanifchen 
Eifenbahnbeamten, Ich hörte Stimmen vor der Tür, 
dann wurde angeflopft. Mit möglichft verfchlafener 
Stimme rief ich: „Damned, go to hell!” So höflich 
konnte nur ein Engländer fein, und, ohne die Tür zu 
öffnen, ging der Japaner weiter. Noch ein und eine halbe 
Stunde follten wir auf der japanifchen Station ftehen, 
und leife ftöhnte mein Kamerad: „Wenn wir doch endlich 
abfahren wollten!” Ich war ganz beruhigt und ſchon 
nach wenigen Minuten feft eingefchlafen. 
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Als ich erwachte, ftand die Sonne bereits hoch am 
Himmel, und mit großer Freude betrachtete ich das herr⸗ 
liche Landfchaftsbild. Aber bald waren wir wieder vor 
eine unangenehme Frage geftellt. Sollte ich meinen 
Kameraden als krank im Bett Tiegen laffen, oder follte 
ex in den Speifewagen mitkommen und für den Fall, - 
daß er angefprochen würde, einfach den Schwerhörigen 
fpielen? Ich ſchlug ihm das letztere vor, Wir ver 
abredeten, daß ich ihn bei Tifch auf die Naturfchönheiten 
der vorüberziehenden Landfchaft aufmerkffam machen 
wolle, und er folfe von Zeit zu Zeit ein beftätigendes 
„Very nice” dazwifchenwerfen. Er wiederholte zwanzig⸗ 
mal „Very nice”, dann Eonnte er es fogar mit echt 
amerikanifchem Akzent ausfprechen, 

Als wir den Speifewagen betraten, Fam ber Eng- 
länder, bei dem ich am vorhergehenden Abend die Schlaf⸗ 
wagenfarten geholt hatte, auf mich zu und fragte, wie 
wir gefchlafen hätten. Ich dankte ziemlich kurz für die 
liebenswürdige Nachfrage und feßte mich mit meinem 
ſchwerhörigen Freund an den nächften Tiſch. Sofort 
Fam ein chinefifcher Boy und fragte ausgerechnet C,. ., 
was er effen wollte, Prompt erhielt der Junge zur Ant⸗ 
wort: „Very nice!” Schnell fiel ich meinem Freunde ins 
Wort und beftellte für ung beide das Mittagbrot, Nach 
einiger Zeit Fam der obenerwähnte Engländer an unferen 
Tiſch und fragte €. .., ob er feine Fahrkarte richtig er⸗ 
halten habe, Hilfefuchend richteten fich feine Augen auf 


123 


mich, und ich gab dem Engländer für ihn Befcheid. Heil 
froh war ich, daß €, . . micht wieder „Very nice“ fagte, 
Dem Engländer mußten wir nicht ganz geheuer vor⸗ 
kommen; das auffalfende Intereffe für uns war jeden⸗ 
falls etwas ſeltſam. 

Am zweiten Tage kamen wir ohne jeden weiteren 
Zwiſchenfall in Tientſin an. In Mukden hatte man uns 
geraten, nicht auf dem Bahnhof im europätfchen Viertel, 
fondern auf dem chinefifchen Bahnhof auszufteigen. 
Hier erwartete uns auf telegrafiſche Anmeldung hin ein 
Herr vom beutfchen Konfulat. Sein Auto brachte uns 
ſchnell nad} der deutfchen „Konzeſſion“, wo man [hen 
auf unfere Ankunft vorbereitet worden war. In der 
deutfchen Kaferne bekamen wir Quartier angewiefen. 

Dann wurden wir zum deutſchen Konfulat begleitet. 
Der Konful wollte mich zunächft allein ſprechen. Nach 
einer formellen Begrüßung mußte ich meine Perſonalien 
angeben und wurde dann über meine Flucht befragt. 

„Haben Sie irgendeinen Ausweis oder fonft etwas, 
wodurch Sie Ihre Angaben beftätigen können?“ 

Das Hang ja faft nah einem Verhör. Sa, woher 
ſollte ic) denn Ausweispapiere haben, Die Ruffen hatten 
mie doch Feinen Paß auf die Flucht mitgegeben! 

Ich Hatte mir meinen Empfang etwas anders ges 
dacht. 

Da öffnete fich dieTür, und ein Herr trat herein, der 
etwas mitgenommen ausfah. Sein dunkelblauer Anzug 
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‚war reichlich abgetragen, raflert fchien er ſich auch feit 
Tangem nicht zu haben. 

nDiefer Herr möchte einige Fragen an Sie ftellen“, 
fagte der Konful, und der mich mißtrauifch betrachtende 
fremde Herr begann mich nach meinem Eintritt in die 
Marine, meinen Kommandos und den Geeoffizieren, 
mit denen ich zufammen gewefen war, ausjufragen. 

Da erhellten fich feine Mienen, er ſtreckte mir freudig 
die Hand entgegen: „Korvettenkapitän S. ift mein 
Name, wir find Leidensgenoffen; ich bin gerade aus 
Japan entflohen.“ 

Jetzt erflärte mir auch der Konful, der mich nun herz⸗ 
lichſt zu der geglüdten Flucht beglückwünſchte, den 
Zweck des Verhörs. Die Ruffen hatten in den Zeitungen 
der legten Tage berichtet, daß die vier bei Charbin ent⸗ 
floßenen deutfchen Kriegsgefangenen auf der Flucht ers 
ſchoſſen worden feien. Damit wollte man alfo unfere 
Eriegsgefangenen Kameraden abfchreden. 

Der Tientfiner deutfche Konful, zu deſſen Kenntnis 
die ruffifche Veröffentlihung gelangt war, konnte ja 
von diefer Abficht der Ruffen nichts wiffen und hatte 
pflichtgemäß unterfuchen müffen, ob unfere Angaben 
den Tatſachen entſprachen. Es war nämlich nicht zum 
erftenmal, daß feindliche Agenten als entflohene deutſche 
Kriegsgefangene auftraten. 

Jetzt Eonnte ich auch gleich meinen Sluchtfameraden €, 
Tegitimieren, und dann lernten wir auf dem Konfulat 


⸗ 125 


Chinesischer Soldat 


auch gleich zwei der Herren Eennen, denen vor ung die 
Flucht aus Sibirien geglüct war, Wir hatten ſchon in 
Kirin von ihnen gehört, Zu meiner großen Freude wurde 
mir bier auch ein Sohn meiner Vaterftadt, ein Heidel⸗ 
berger, vorgeftellt. Seit dem Kriegsausbruch hatte er 
nur noch ganz fpärliche Nachrichten von Haufe erhalten 
und Eonnte ſich nicht genugtun, nach Heidelberg und 
nach gemeinfamen Bekannten zu fragen, Yuch ich hatte 
während der ganzen Zeit meiner Gefangenfchaft Feinerlei 
Nachricht aus Deutfchland befommen, doch glaubte ich 
ihn beruhigen zu können: unfer altes Schloß ftehe noch 
unverfehrt auf demfelben Fleck, und was Scheffel vom 
Nedar und den „Blauäuglein“ finge, das gelte ficherlich 
auch jeßt noch. Da erft gab er fich zufrieden. 

Da meine Gefundheit durch die ausgeftandenen 
Strapazen gar fehr zu wünfchen übrig ließ, mußte ich 
mich gleich in ärztliche Behandlung begeben. Der Arzt 
ſtellte unter anderem eine ſchwere Dysenterie bei mit feſt. 
Auch verweigerte der Magen anfänglich faft jede Nahe 
rungsaufnahme. Frau von H..., Die als Leiterin der 
Hilfsaktion für Kriegsgefangene in Sibirien ſchon un— 
endlich viel für unfere armen gefangenen Soldaten 
getan hatte, nahm mich in gaftfreiefter Weife in ihr Haus 
auf, und ihrer liebevollen und aufopfernden Pflege habe 
ich es zu verdanken, daß ich nach Eurzer Zeit fo weit 
wiederhergeftellt war, um meine Reife fortfegen zu 
können. 
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Der Abſchied von dieſen prächtigen Menſchen, die 
mir bald liebe Freunde geworden waren, fiel mir recht 
ſchwer. Aber ich brannte darauf, nach Deutſchland zu 
kommen. Davon konnten mich ſelbſt die überzeugenöften 
Schilderungen der damit verbundenen Schwierigkeiten 
und Gefahren nicht abhalten, 

Mit den drei Gefährten meiner Flucht — die zwei der 
andern Partie waren inzwifchen auch wohlbehalten 
in Tientfin angefommen — verabredete ich ein Wieders 
fehen in Schanghai, 

Auf der Fahrt von Tientfin nach Schanghai befuchte 
ich die in Nanking internierte Beſatzung von „S 90”, 
Torpedoboot „S 90” war in Tſingtau ftationiert und 
Hatte vor der Übergabe die Blodade durchbrochen. Durch 
einen kühnen Nachtangeiff hatte es einen japanifchen 
Kreuzer verfenkt, aber, von der feindlichen Übermacht 
verfolgt, war der wackere Kommandant gezwungen 
worden, fein Boot an der Küfte Chinas in die Luft zu 
ſprengen. 

Bei meiner Ankunft in Nanking hatte ich Übrigens 
noch ein luſtiges Erlebnis. Man hatte mir in Tientfin 
ein Hotel aufgegeben, in dem die Europäer, die mit dem 
Abendzug in Nanking eintrafen, übernachteten. Der Wirt 
bedauerte, Fein freies Einzelzimmer mehr zu haben, aber 
da es in Nanking für mich Feine andere Übernachtungs- 
möglichkeit gab, mußte ich eben für diefe Nacht das 
Zimmer mit einem anderen Herrn teilen, Ich blieb 
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möglichft lange in der Halle des Hotels fiten, um 
meinen Zimmergenoffen erſt zur Ruhe Fommen zu 
Iaffen, denn es war mir nicht ganz wohl zumute, viel⸗ 
leicht mit einem Engländer oder Ruſſen zufammen 
ſchlafen zu müffen. Wenn der im Laufe der unvermeid- 
lichen Unterhaltung herausbekam, daß ich deutſcher 
Kriegsgefangener war, jagte er mir nur die chineſiſchen 
Behörden auf den Hals. Ich wollte mich doch nicht inter⸗ 
nieren laſſen, ſondern ſo ſchnell wie möglich meine 
Flucht fortſetzen. 

Aber einmal mußte ich doch ins Bett, das ſagten mir 
ſchon die Blicke der chineſiſchen Boys, die um mich 
herumſtrichen und den letzten Gaſt loszuwerden 
wünſchten, um auch zur Ruhe zu kommen. 

Als ich das Schlafzimmer betrat, ſchien mein 
Zimmergenoſſe im tiefſten Schlaf zu liegen. Leiſe zog ich 
mich aus und verſuchte einzuſchlafen. Ich horchte auf die 
Atemzüge aus dem Nachbarbett, die immer einmal 
ausſetzten. 

Der Kerl ſchlaft ja gar nicht! Die Sache war vers 
daͤchtig. Ich ließ das Bett nicht aus den Augen, durch die 
halbgeſchloſſenen Augenlider fah ich, daß der andere 
auch mich beobachtete. Dem Zuſtand mußte ein Ende 
gemacht werden. 

Ich machte Licht und fragte auf engliſch, ob ich nicht 
das Fenſter öffnen dürfte, da ich ſonſt nicht ſchlafen 
Eönne, Die englifche Antwort ließ fofort erfennen, daß 
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man auf den fächfifchen Schulen auch nicht allzuviel an 
guter englifcher Ausfprache lernte, 
„Barum fagen Sie denn nicht gleich, daß Sie auch 
Deutfcher find“, entfußr es mir unwillkürlich. — 
Oberleutnant St., als der fich der Infaffe des anderen 
Bettes herausftellte, war der dritte der Herren, die vor 
uns aus Gibirien geflüchtet waren, und war auch nach 
Schanghai unterwegs. Den Reft der Nacht verbrachten 
wir mit Erzäßlen unferer beiderfeitigen Erlebniffe, nache 
dem wir ung erft einmal tüchtig über die Angſt, die wir 
voreinander gehabt, ausgelacht hatten. Am Morgen 
Eonnten wir obendrein noch feftftellen, daß der Wirt auch 
Deutſcher war und ſchon bei der fächfijchsenglifchen bes 
ziehungsweiſe badifchzenglifchen Simmerbeftellung am 
Abend fein Teil gedacht Hatte, fonft Hätte er uns nicht auf 
ein Zimmer zufammengelegt, Aber höflich, wie der 
Mann war, hatte er fich nichts merken laſſen, denn es 
war ja nicht feine Sache, aus welchen Gründen feine 
Gäfte ihre Zimmerbeftellungen in ihnen nicht ganz ge 
läufigen Sprachen machten, 

Etwas fehr Wertvolles lernte ich aus dieſem Vorfall: 
meinen badifchen Akzent mußte ich mir, wenn ich weiter⸗ 
kommen wollte, gründlich abgewöhnen. 

In Schanghai wohnte ich dank einem Empfehlungs- 
brief aus Tientfin bei einem trefflichen Deutfchen, der 
mir bei meinen weiteren Fluchtplänen mit Rat und Tat 
kräftig zur Seite ftand, Überhaupt haben die Deutfchen 
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Schanghais für uns Flüchtlinge alles ‚getan, was ihnen 
nur möglich war. Ihrer Opferfreudigkeit haben meine 
Kameraden und ich außerordentlich viel zu danken, 

Die Frau eines deutſchen Kaufmanns, die aus 
Lauſanne ſtammte, gab ſich taͤglich ſtundenlang die 
erdenklichſte Mühe, um mir eine afgentfreie franzöſiſche 
Yusfprache beizubringen, während ein Deutfch- Amerika 
ner mich in die Geheimniffe des amerikaniſchen „Stang“ 
einweihte, Befonders pauften wir alle bei den Seeleuten 
üblichen Redewendungen, denn bon Amerika aus mußte 
ich, wenn ich diefen Weg einfchlagen follte, ja wahrſchein⸗ 
lich als Seemann weiter zu kommen verſuchen. 

So war meine Zeit in Schanghai ausreichend mit 
Vorbereitungen für die Fortſetzung der Flucht ausgefüllt, 
Klar war mir auch, daß ich von China aus ganz auf 
eigenen Füßen ftehen mußte, denn zu mehreren Eonnte 

die weitere Flucht wohl nicht durchgeführt werden, 

Eingehend wurde eine Durchquerung von Sentral- 
afien bis Perfien erwogen. Doch als mit von maß⸗ 
gebender Seite auseinandergeſetzt wurde, daß dieſe Reife 
mindeſtens ein halbes Jahr in Anſpruch nehmen würde, 
kam der Weg für mich nicht mehr in Frage, 

Sechs Monate! 

Da war ja wohl fehon der Friede gefchloffen! Und 
ich mußte Doch unbedingt noch während des Kriegs nach 
Haufe kommen. 

Es blieb mir alfo nur der Seeweg. Um Indien herum 
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und durch den Suezkanal zu kommen, war ausgefchlofz 
fen. Es ging alfo nur über Amerika, Die Landkarte wurde 
su Rat gezogen, fämtliche neutrale und feindliche Schiffe 
fahrtslinien wurden einem eingehenden Studium unter⸗ 
worfen. Aber Leute, die es ja eigentlich beſſer wiffen 
mußten als ich, rieten mir von allem ab, Neutrale, 
Dampfer führen überhaupt nicht, ein unbemerkteg 
Durchkommen auf feindlichen fei aber ausgefchloffen. 
Das befte wäre, nach Manila zu gehen und dort einen 
amerikanifchen Dampfer abzuwarten, der, ohne Japan 
anzulaufen, direkt nach Honolulu gehe, 

Diefes verfluchte Warten! Ich wurde fehließlich ganz 
aufgebracht, wenn jemand wieder von Warten fprach. 
Wartete ich doch ſchon drei Wochen in Schanghai, und 
noch immer war nicht loszufehen, wann fich endlich eine 
Gelegenheit bieten würde, abzufahren. Sch hielt es nicht 
mehr aus bier, ich mußte fort! 

Kurz entfchloffen nahm ich die neuefte Zeitung zur 
Hand und fagte mir: Der nächfte Dampfer, der nach 
Amerika geht, wird genommen, und wenn er englifch, 
ruſſiſch und japanifch zugleich ift! 

Da ftand zu lefen: 

Toyo-Kisen-Kaisha 
(Oriental $. S. Co.) 


Shinyo-Maru 


Sailing from Shanghai the 18 of January, 2 o’clock pm. 
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Aus dem Meiteren erfah ich, daß Shinyo-Maru nad 
einigem Aufenthalt in verfchiedenen japanifchen Häfen 
über Honolulu nah San Sranzisko gehen ſolle. 

Ein netter Anfang des Jahrs 1916: Ein entflohener 
deutfcher Offizier, auf einem japanifchen Dampfer, 
unterwegs nach Japan! 

Aber ich Hatte es mir einmal vorgenommen, nun 
follte eg auch ausgeführt werden, Meinen Freunden in 
Schanghai erzählte ich natürlich nichts von meinen aben⸗ 
teuerlichen Gedanken, Die hätten mich fonft am ı. Januar 
aller Wahrfcheinlichkeit nach eingefperrt. 

Bis zum Abgang des Dampfers waren nur noch drei 
Tage Zeit. Es galt fehnell zu handeln; mußte ich mir 
Doch noch Päffe, Kleider undfoweiter beſorgen. 

Yuf einem japanifchen Paffagierdampfer war es 
natürlich ausgefchloffen, als Heizer oder Matrofe ans 
zuheuern, da diefe Poften allein mit chinefifchen Kulis 
befeßt werden. Für mich konnte es fich bloß um die Frage 
handeln, welche Schiffsklaſſe ich wählen follte, Zwiſchen⸗ 
deck fiel weg, da es faft nur von Angehörigen der gelben 
Raſſe benußt wird. Die Paffagiere zweiter Klaſſe wurden 
in Japan eingehend auf Bäffe unterfucht, während man 
dies bei Paffagieren erfter Klaffe aus Höflichkeits⸗ 
rüdfichten nicht fo genau nahm, Am ficherfien war es 
wohl, eine Luxuskabine zu nehmen und den großen Herrn 
zu fpielen. Da vergeffen Hoffentlich die Japaner vor lauter 
Ehrfurcht und Höflichkeit überhaupt, mich zu unterfuchen. 
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Die zweite Frage: Wofür foll ich mich ausgeben? 
Amerifaner waren mir zu viele an Bord; den Engländer 
zu fpielen, wozu ich meiner Statur und meinem Yus= 
ſehen nach mich am beften eignete, war wohl das Vorteil- 
hafteſte. Ich Heß ſchnell Erfundigungen einziehen, ob 
viele Engländer an Bord feien. Leider ja; in Hongkong 
waren allein einige dreißig Engländer eingeftiegen, die 
zue Front wollten. In den Straßen Schanghais mar ich 
ſchon einmal von einem Engländer angefprochen worden: 
„Do’nt you want to join Kitcheners army?“ („Wollen 
Sie nicht in Kitcheners Armee eintreten?”) Während der 
Fahrt Hätten die Kerle vielleicht den Verfuch wiederholt, 
mic für Kitcheners Zwei⸗Millionen⸗Armee anzumwerben. 
Alfo Schweizer? Das war zu verdächtig. Eine nordifche 
Sprache beherrfche ich nicht. Doch — da war ja noch die 
„grande nation“. Alſo Sranzofe, das war das Richtige. 

Seht hieß es, fich einen franzöfifchen Paß beforgen; 
Anzüge, womöglich mit franzöfifchen Firmen im Zutter; 
Koffer, denen man an ihren aufgeklebten Zettefn, wie: 
„Hötel du Lousre, Lyon“, „Hötel de la Pair, Paris“, 
anfah, daß fie viel in Frankreich gewefen waren. Ein paar 
franzöfifche Briefe, Fotografien und Zeitungen mußten 
ebenfalls beigebracht werden. Ein befannter Herr, der 
früger einmal die Vertretung der großen Schweizer 
Maſchinenfabrik Brown, Boveri & Cie, gehabt Hatte, 

befaß noch Kataloge, Gefhäftspapiere und Briefbogen 
mit Aufdruck der Firma, Ich befuchte ihn in feinem Büro 
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und merkte mir genau, wo er dieſe Sachen verwahrt 
Hatte. Als er für einen Yugenbli abgerufen wurde, 
genügte ein Griff: ich war im Befige des Gewünſchten. 
Hoffentlich Läßt er mich, wenn er diefe Zeilen zu Geficht 
befommt, nicht noch wegen Diebftahls gerichtlich vers 
folgen, 

Die Paßfrage war ſchnell gelöft, nachdem ih mir 
einen abgelaufenen franzöfifchen Paß aus Che⸗foo beforgt 
Hatte, Das Paßheft wurde naturgetreu nachgedrudt, 
Den Stempel des franzöfifchen Vizekonſuls in Che⸗foo 
ſchnitzte ein Chinefe aus Holz. Der Abdruck war jo 
täufchend, daß man ihn nicht von dem Original unter: 
ſcheiden konnte, Die Unterfchrift des Vizekonſuls wurde 
durchgepauſt, was ebenfalls gut glückte. 

Die Angaben über meine Perfonalien waren wichtig. 
Sie mußten weitefigehend mit der Mirklichkeit übers 
einftimmen, damit man bie unumgänglich notwendigen 
falſchen Angaben auch wirklich im Kopf behalten Eonnte. 
Leider reichte die Zeit nicht mehr, um noch nad) Che⸗foo 
zu fahren, denn ich hätte mir den Ort, wo ich mir von 
„meinem“ Konſul einen Paß hatte ausftellen laſſen, 
am liebſten felbft angefehen. So mußte ich mir von 

meinen Shanghaier Freunden, die Che-foo kannten, eine 
Beſchreibung der Hotels, Straßen, markanteren Ge 
bäude uſw. geben laſſen, die ausmendig gelernt wurde, 
Mochte das alles auch übertriebene Vorficht fein, an 
dem Außerachtlaffen folcher Belanglofigkeiten war 
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vielleicht Schon manche Flucht gefcheitert. Das follte mir 
nicht paffieren. Sogar die Namen der befannteren Che⸗ 
fooer europäifchen Kaufleute wurden eingepauft, ich 
wollte jedenfalls für jede Frage gerüftet fein, 
Schwieriger und gefährlicher war die Befchaffung der 
franzöfifchen Bekleidungsftüce, Die mußten paffen und 
auch wirklich franzöfifch fein und dazu mußte ich felbft 
in die franzöfifche Konzeffion gehen. Hier Eonnte ich aber, 
als auf franzöfifchem Grund und Boden befindlic, 
fofort verhaftet werden. Und daß mich meine Feinde in 
Schanghai genau Fannten, wußte ih. Ein Agent des 
zuffifchen Konfulats war mir ſchon nach wenigen Tagen 
auf der Spur und verfolgte mich auf Schritt und Tritt. 
Wahrſcheinlich reisten ihm neben feinem dienftlichen 
Auftrag auch die fünfhundert Rubel, die die Ruffen auf 
meinen Kopf gefeßt haben ſollten. Verfchiedene Male 
hatte er bereits verfucht, mich auf franzöfifches Konz 
seffionsgebiet zu locken. Da man in Oftafien nie zu Fuß 
geht, hatte der Ruffe vor meiner Wohnung einen 
Rikſchakuli poftiert, der, fobald ich das Haus verlieh, 
auf mich zulief und mir feine Rikſcha anbot. Der 
Schlingel feßte fich dann gleich mit mir nach der franz 
söfifchen Konzeffion in Trab, Anfänglich kannte ich mich 
in Schanghai noch nicht fo gut aus, und beinahe wäre es 
dem Kuli einmal geglüct, mich auf franzöfifchen Boden 
zu bringen. Im letzten Nugenbli roch ich aber den 
Braten, und ſtatt zehn Cents befam der Kerl eine 
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gehörige Tracht Prügel, Ging ich in ein Cafe oder in 
den Deutfchen Klub, fo wartete der ruffifche Agent 
ftundenlang, bis ich wieder zum Vorfchein kam. 

Doch heute follte er einmal vergeblich warten, Ih 
betrat wie gewöhnlich gegen Abend den Klub, zeigte 
mich noch einmal am Fenfter und verſchwand dann durch 
eine nach einer anderen Straße führende Tür. Uns 
bemerkt Fam ich zur franzöfifchen Konzeffion, wo ich mir 
eine feine, echt Parifer Ausftattung beforgte, 

Am 31. Dezember waren meine Vorbereitungen 
beendet, Nachdem es mir wiederum geglüdt mat, 
meinen Ruffen hinters Licht zu führen, betrat ich die 
Räume der Japaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft 
und holte meine ſchon telefonifch verlangte Fahrkarte 
ab, Ich ließ auch gleich telegrafifch eine Fahrkarte San 
Franzisko —New Dort— Boulogne— Paris beftellen; 
das machte guten Eindrud, und wenn mein Paß nir- 
gends beanftandet wurde, Eonnte ich ja auch mal nad) 
Paris fahren. Über die franzöfifche Schweiz kommt man 
doch auch ganz bequem nach Deutfchland, und biefen 
Weg hatte höchſtwahrſcheinlich noch Feiner in gleicher 
Lage vor mir eingefchlagen. Daß ich als deutſcher 
Dffisier einfach nach Paris gehen würde — für fo frech 
konnten mic) felbft die Engländer nicht halten, 

In der Silvefternacht waren alle aus Rußland und 
Sapan entflohenen Herren auf dem Konfulat eingeladen. 
Natürlich wurde nur von der Möglichkeit gefprochen, 
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wie man nach Haufe kommen könne. Ich tat ſehr ges 
heimnisvoll und ließ mich endlich nach langem Bitten 
erweichen, meinen Fluchtplan mitzuteilen: Ich wolle 
Mitte Januar mit einer Karawane die Reife durch 
Bentralafien verfuchen. In meiner Gutmütigkeit ficherte 
ich fogar einigen zu, daß fie fich mir anfchließen könnten. 
Nebenbei erzaͤhlte ich noch, daß ich morgen von der Be⸗ 
fagung von „S 90” nach Nanking zu einer Jagdpartie 
eingeladen ſei und den Vormittagszug benutzen wolle. 
Der Boy reichte gerade Punſch herum, denn es follte 
gleich auf das Jahr 1916 angeftoßen werden. Daß 
fäntliche Boys im Konfulat beftochen waren und alles, 
was wir befprachen, weitererzählten, unterlag für mich 
feinem Zweifel. Ich Hatte meine Kameraden ſchon früher 
davor gewarnt, im Beiſein der Boys irgend etwas 
Wichtiges zu befprechen, und wie recht ich Hatte, zeigte 
mir der folgende Morgen. 

Um elf Uhr fuhr ich mit zwei Koffern im Sportanzug 
nad) dem Bahnhof, und fiche da, mein treuer Begleiter, 
der Ruffe, war auch fehon da, von dem Boy fiber meinen 
Iagdausflug belehrt. Ich machte es mir in meinem 
Abteil bequem, Da aber noch einige Minuten bis zum 
Abgang des Zugs Zeit waren, ſchlenderte ich ohne Müge, 
eine Zigarre paffend, vor dem Zug auf und ab. Als die 
Türen gefchloffen werden follten, flieg ich ein und auf 
der anderen Seite wieder aus, ftellte mich Hinter einen 
Güterzug und Tieß meinen Ruffen nah Nanking 
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abdampfen. Der gute Kerl mag ein nettes Geſicht — 
haben, als er ohne mich in Nanking ankam. Großmütig 
vermachte ich ihm im Geifte meinen Mantel und meinen 
Hut und bie mit alten Zeitungen gefüllten Koffer. 

Dor dem Bahnhof wartete ein gefchloffenes Auto auf 
mich, in dem ich mich rafch umzog und zum Hafen fuhr. 
Mein fpärkiches Gepãck Hatteich ſchon früher zum Dampfer 
bringen laffen, und würdevoll beftieg Monfieur Richard 
du Fais mit einer ſchweren Aktenmappe unter dem Arm, 
die wichtige Verträge der Firma Brown, Boveri & Cie. 
enthielt, den japanifchen Dampfer. Der am Fallteep 
ftehende Japaner hieß mich mit tiefen Verbeugungen 
willfommen, und fehr herablaffend erfundigte ich mich 
nach meinem Gepäd, Ein Steward wollte fih fofort 

meiner Aktenmappe bemächtigen. Sch ließ fie jedoch nicht 
aus der Hand und tat fehr geheimnisvoll damit, 

Sch Eonnte ficher fein, daß bei dem angeborenen Talent 
der Japaner, zu fpionieren, diefe ſchon am felben Abend 
den Inhalt meiner Mappe genau Eennen würden. In 
dieſer Vorausficht Hatte ich mir einen Brief nach Chesfoo 
gefehrieben, in dem ich von meiner Firma aufgefordert 
wurde, in gefchäftlichen Angelegenheiten nad) Schanghai 
zu Eommen, um nach Rückſprache mit dem dortigen Ver⸗ 
treter in den Vereinigten Staaten Mafchinen einzukaufen, 
die meine Firma wegen des Kriegs aus der Schweiz 

nicht liefern könne. So mar der ungewöhnliche Ort 

Che⸗foo in meinem Paß fowie meine Reife nah 
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a4) -- Fa/te 
sur. / 2 


Richard Du Fais Esa, 
Ohetoo, 


Dear Sir, 

? duly receive your favour of the 20th ult. and have pleasure In 
stetig tnat I could keep to Ihe time promised by myself for delivery 
wanely 13 weeks from date of receipt of order, assuning 6 pole aotore, 
I motice that in the first part of your leiter you say " 12 " motors 
for ? EP, wheress, in the letter half you twice refer to"i0" motors of 
this size, and ehall assume that the latter flgure (10) is correct, 

1 kinsly ask you 10 come down to Shanghai as soon as you have finished 
7our business trip im the North. Probably You have to go over the United 
States, trying to get there some machinery | accessories for our turbe= 
Piover in the Hanyang Iron and Steel works ) which I can't get out of 
Switzerland during the war „ 

Der vorke in Switzerlane can't deliver two Exhauat mtenm turbines, 
iet eeꝛe already one year ago, eo we have to plaec the order In the 
Unites States, 

Areiting your arrival in Shanghai in the month Novender, 


I remein Your faithrully 


MA Kezge 


Amerika gerechtfertigt. Diefen Brief hatte ih unter 
anderen Privatbriefen aus Frankreich zufammen mit 
Proſpekten und Verträgen „meiner“ Firma in die Mappe 
gelegt. 

Bis zur Abfahrt des Dampfers hielt ih mich in 
meiner Kabine auf, wo ich den Befuch des Erſten Offiziers 
und des Oberftewards empfing, die fih nach meinem 
Wohlergehen und nad) etwaigen Wünfchen erkundigten, 
Sehr blafiert und gelangweilt gab ich meine Befehle 
und entließ die Sapfe mit einem gnädigen Neigen des 
Hauptes, nachdem ich noch all ihre Segenswünfche fürs 
neue Jahr entgegengenommen hatte, 

Als mir endlich ein leiſes Zittern des Schiffs anzeigte, 
daß wir ablegten, wußte ich: ein Zurück gibt's nun nicht 
mehr; jeßt kann dir nur noch deine Frechheit Helfen! 


Hauptstraße in Mukden 


Mein Befuh in Japan 


ie Hauptfache war mir, an Bord möglichft raſch 
bekannt zu werden, Das iſt indeffen bei den 
ſteifen Engländern nicht fo einfach. 

Als wir einige Seemeilen von der Küfte entfernt 
waren, ging ich mit einem „Matin“ unter dem Arm an 
Deck. Gemächlich bummelte ic) durch das Mufikzimmer, 
den Speifefanl, warf einen Blick in den Rauchfalon und 
beobachtete unauffällig meine Reifegefährten, mit denen 
ich faft einen Monat lang zufammenbleiben follte. Im 
Rauchfalon wurde gepofert 5; das waren anfcheinend die 
Engländer, die zur Front wollten. Bor denen hieß es 
auf der Hut fein! 

Auf dem Promenadendee fah ich einen Herrn, ber 
dem Steward augenscheinlich etwas Elarmachen wollte, 
was Diefer nicht verftand. Der Herr radebrechte Franz 
zoͤſiſch, und zwifchendurch ſprach er Ruſſiſch. Als zuvor 
kommender Franzofe bot ich meine Dolmetfcherdienfte 
an, und ſchon hatte ich meinen erften Bekannten, Der 
Ruffe war auch in Schanghai an Bord gekommen und, 
wie ich, mit niemand bekannt, Er verftand faft gar Fein 
Englifh, und im Franzöfifchen war er auch nicht ſehr 
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befchlagen. Ruffifch wiederum wollte ich nicht verftehen. 
Zaghaft fragte er, ob ich vielleicht Deutfch fpräche. Mit 
Widerftreben gab ich zu, etwas Deutfch zu verftchen, 
doch fei mir diefe Sprache begreiflicherweife jehr uns 
fompathifch. Ich überhörte auch jedes deutfche Wort, 
das ihm auf franzöfifch nicht geläufig war. Um nicht 
gleich zu intim mit ihm zu werden, brach ich das Gefpräch 
bald ab, verabfchiedete mich und fegte meinen Spazier- 
gang fort. 

Der Deckſteward fragte mich, ob ich nicht einen Liege⸗ 
ſtuhl mieten wollte, Natürlich mußte ich einen haben, 
und zwar den allerbeften! Und wo er aufgeftellt werden 
follte? Liftig mit den Augen blinzelnd, ſchlug mir der 
gelbe Halunke einen ganz befonders ſchönen Plag vor: 
„All around plenty nice girls, Master.“ („Zwifchen 
lauter hübſchen Mädels, mein Herr.“) Mir auch) recht! 
Unaufgefordert weihte mich dann der Kerl in alle Ges 
heimniſſe ein: Zum Tee Fimen die Damen an Ded, Ob 
ich nicht auch den Tee in meinem Liegeftuhlnehmen wolle? 
Schön, alfo ich werde den Tee auch in meinem Liegeſtuhl 
nehmen, 

Set Eonnte ich wieder in meine Kabine gehen, denn 
mein Zimmerboy mußte inzwifchen mit der Durchficht 
meiner Mappe fertiggeworden fein. 

Als ich nach unten Fam, pußte er eifrig das Meffing, 
obwohl es blitzblank war. Ich ſchickte ihn mit Kiffen 
und Deden nach meinem Stuhl und öffnete meine 
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Dappe. Richtig! der Papierftveifen, den ich Tofe ins 
Schloß eingeflemmt hatte, war herausgefallen, Schon 
heute abend wußte man alfo an Bord, wer ich ſei. 

Als ich wieder an Deck ftieg, wurde bereits der Tee 
ferviert, und Die „nice girls“ waren auch da. Ich machte 
es mir in meinem Liegeftuhl bequem und ftieß dabei eine 
hübſche Nachbarin zur Linken an. Mit einem Wort 
ſchwall entſchuldigte ich mich überaus höflich in franz 
zoͤſiſcher Sprache, Das „girl‘* wurde rot und Eicherte zu 
feiner Freundin: „What did he say?“ („Was hat er 
gefagt?”) Sie wurde von diefer aufgeklärt, daß ich Franz 
zoſe fei. Nun erwogen die beiden, ob ich wohl Englifch 
verftehen würde, und als fie zu einem verneinenden 
Refultat gekommen waren, unterhielten fie fich ganz 
ungeniert über mich, Ich las eifrig in meinem „Matin“ 
und bildete mir viel ein auf den „smart fellow“ („flotter 
Kerl”), Endlich Elingelte ich nach dem Boy und beftellte 
in ſchlechtem Englifch, mit ſtark franzöſiſchem Akzent 
noch eine Taffe Tee. Meine beiden Nachbarinnen wurden 
über und über rot und hüpften davon. 

Der Oberfteward Fam und fragte mich, an welchem 
Tiſch ich zu fpeifen wünfche, Er hatte eine Lifte mit 
gebracht und unterrichtete mich ohne weiteres über die 
übrigen Paffagiere erfter Klaffe. Ich wählte einen Heinen 
if, an dem vorläufig nur ein junges amerikanifches 
Ehepaar und ein alter Engländer faßen. 

Glüdlicherweife war nur eine einzige franzöfifche 
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Gefellfchaft an Bord, die aus drei Damen und einem 
Herrn bejtand. Nach Anficht des Oberftewards aber war 
fie meiner nicht würdig. Später erfuhr ich, daß dieſe 
Sranzofen wegen Opiumfchmuggels in Hongkong vers 
folgt wurden und wahrfcheinlich auch noch bei ihrer 
Ankunft in San Franzisto Schwierigkeiten haben 
würden. Ich forgte natürlich unter der Hand für Weiters 
verbreitung diefes Gerüchte, und ich Hatte den Erfolg, 
daß die Franzofen allgemein gefchnitten wurden. 

Zu Tiſch erfchien faft alles in „evening “Sch 
Hatte offen geftanden an einen Smoking gar nicht ge= 
dacht, und den mußte ich doch unbedingt haben. Gleich 
nach dem Effen befahl ich meinem Boy, im Gepädraum 
meine beiden großen Koffer zu holen und meinen 
Smofing auszupaden. Der arme Kerl fuchte ftundenlang 
und Fam dann ganz aufgeregt zu mir geftürzt, meine 
Koffer feien nicht zu finden! Ich fluchte furchtbar und 
Tieß fofort den Erften Offizier zu mir bitten, Der ganze 
Gepädraum wurde auf den Kopf geftellt, doch von meinen 
Koffern war keine Spur zu entdecken. 

Bald wußte man im ganzen Schiff, daB von dem 
Gepäd des Mr, du Fais zwei Koffer fehlten. 

Auf Koften der Schiffsgefelihaft feßte ih ein 
Telegramm auf an eine erfundene Adreſſe in Schanghai, 
in dem ich bat, nach meinem zurüdgebliebenen Gepädt 
zu forfchen und es mir mit dem nächſten Dampfer nah 
San Franzisko nachzufenden, 
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Ich Hatte dem Oberſteward ſchon am Nachmittag 
bedeutet, daß ich gern Bridge fpiele, denn dadurch Eonnte 
ich mit andern Paffagieren am leichteften bekannt werden. 
Kaum hatte man nad) dem Abendeſſen den Kaffee an 
Ded eingenommen, da Fam auch fehon ein Amerikaner 
auf mich zu und fragte, wie es mit einer Partie Bridge 
wäre, Dazu war ich gern bereit, mußte aber zu meinem 
Schreck feftftellen, daß die andern zwei, Die noch mit von 
der Partie fein follten, Engländer waren, Aber das half 
nun nichts mehr. Die Herren ſchienen ſchon öfters 
zwiſchen Hongkong, wo fie an Bord gelommen waren, 
und Schanghai miteinander gefpielt zu Haben, denn der 
Amerikaner machte beim Austeilen der Karten über den 
Point fo nebenbei die Bemerkung „as usual“ (mie 
üblich). Fragen, wie hoch wir fpielten, wollte ich nicht 
gern. Wenn ich verlor, Eonnte ich mich ja nach der erften 
Partie unter irgendeinem Vorwand zurücziehen, Doch 
ich hatte Glück, denn die beiden Engländer, die an und 
für fich nicht fehlecht fpielten, waren richtige Hafardeure, 
Dazu kam noch, daß fie ebenfo wie der Amerikaner dem 
Whisky mehr als reichlich zufprachen, was fich beim 
Spielen nicht zu meinem Nachteil ausmwirkte, Nach 
einigen Stunden waren wir dide Freunde, und ans 
Zubettegehen dachte niemand mehr, Im Gegenteil, der 
Betrieb im Rauchfalon nahm mit dem Fortfchreiten der 
Nachtftunden immer mehr zu, und als wirendlich Schluß 
machten, weil man ung von den Nebentifchen immer 
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lauter aufforderte, die nächte Runde mit auszufnobeln, 
hatte ich über Hundert Dollar gewonnen, Bir hatten 
um fünf amerifanifche Cents den Point gefpielt! Mir 
fuhr noch nachträglich der Schreck in die Glieder, denn 
wenn ich diefe Summe verloren hätte, wäre ich mit 
meiner Barfchaft, die ich mir in Schanghai für die Über 
fahrt entliehen hatte, ſchon faſt am Ende gewefen. 

Jetzt ging es an den Nebentifch, wo mich einer meiner 
reichlich angeheiterten Bridgegenoffen als feinen „old 
friend Du Fais“ vorſtellte. Keiner der lärmenden Kohorte 
dachte daran, fich feinerfeits befannt zu machen ; man war 
nur bemüßt, mir fehnellftens einen Drink zukommen zu 
laſſen. Das war überhaupt unter den Herren die ftändige 
Begrüßungsformel auf diefem Schiff, auf dem fich alles 
ſchon vom erften Tage ab feit Jahren zu Eennen ſchien: 
„Hallo, have a drink.“ Erſt gegen Morgen Eonnte ih 
meine Kabine auffuchen, da wir immer noch einen aller- 
legten night cup (Öutenachttrund) ausfnobeln mußten, 
Aber mir war das gerade recht, denn bis wir in Sapan 
ankamen, mußte ich möglichft viele Freunde gewonnen 
haben, die mir als erfahrene Oft-Afiaten bei eventuellen 
Schwierigkeiten mit den japanifchen Behörden helfen 
konnten. 

Mein amerikaniſcher Bridgefreund ſchleifte mich am 
nãchſten Morgen nach dem Frühſtück gleich zu feiner 
Grau, die mit zwei mittelalterlichen Ladys nach einem 
dierten Mann zu einem kleinen Bridge Ausfchau hielt, 
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Da war ich nun richtiggehend verhaftet. Denn das bejahr⸗ 
tere zarte Gefchlecht ließ mich während der ganzen Reife 
tagsüber kaum noch aus den Klauen. Aber dafür war 
ich auch bald der Liebling der alten Damen, Die es ber 
fonders gern fahen, wenn ich mit ihnen fpielte und ihr 
vorzügliches Spiel bewunderte, Die übrigen Herren 
waren nämlich zum Bridge mit älteren Damen nicht zu 
haben, da die ihnen viel zu ſchlecht fpielten. 

Als wir den erften japanifchen Hafen anliefen, Hatte 
ich an Bord bereits fo viele Freundfchaften geſchloſſen, 
daß ich von mehreren Seiten Einladungen erhielt, eine 
„party“ an Sand mitzumachen, Ich fchloß mich einer, 
amerifanifchen Geſellſchaft an, deren Teilnchmer Naga⸗ 
ſaki von früheren Reifen her genau Fannten, 

An Land empfing uns ein japanifcher Offizier zur 
Yaßkontrolle. Da wurde es mir doch etwas ungemütlich, 
Aber meine Amerikaner hatten ihre Paͤſſe gar nicht mit⸗ 
gebracht, [hüttelten dem Offizier die Hand und erklärten, 
wir feien eine große Gefellfchaft und wollten eben nur 
mal einen Ausflug nach Mogi machen. Anftatt die Pãſſe 
zu revidieren, beſtellte uns der Offizier Rikſchas. Wir 
fuhten durch herrliche Bambuswãlder und aßen in Mogi 
zu Mittag. Dann tanzten wir, und abends ging's wieder 
an Bord, 

Der nächte Hafen war Kobe, Hier lag ein Teil der 
jepanifchen Flotte, und es wurde an Bord bekannt 
gemadt, man müffe Päffe und fonftige Ausweife mit 
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nehmen, wenn man an Land wolle, Hier ſchien alfo die 
Kontrolle ſehr ftreng zu fein. Da das Wetter nicht gerade 
Schön war, ſchlug ich vor, an Bord zu bleiben und eine 
„dancing party“ zu veranftalten. Denn wenn ich allein 
an Bord blieb, fo Eonnte das auffallen, und an Land zu 
gehen, fehien mir hier doch etwas zu gemagt. 

Den ganzen Nachmittag und bis fpät in die Nacht 
Binein wurde getanzt und geflirtet. Hierbei bot fich Binz 
reichend Gelegenheit, den „smart fellow“ diefen „char- 
ming girls“ zurüdtzugeben, Als man endlich zu Bett ging, 
graute fchon der Morgen. 

Nun Tiefen wir in Japan nur noch Jokohama an. 
‚Hier follten wir allerdings einige Tage bleiben. Da ſaͤmt⸗ 
liche Paffagiere erfter Kaffe an Land wohnen wollten, 
mußte ich ebenfalls in ein Hotel gehen. Ein Ber 
weilen an Bord hätte verdächtig erfcheinen müffen. 
Das größte und befte Hotel Jokohamas mar mir 
gerade gut genug. Dort wohnte eben jeder, der etwas 
auf fich Hielt, 

Bald hatte es fich im Hotel Herumgefprochen, daß ich 
der Vertreter einer großen Mafchinenfabrik ſei. Ein vor⸗ 
nehmer Japaner machte mir feine Yufwartung und ver= 
handelte mit mie über eine größere Beftellung. Er 
mwünfchte Auskunft über die Mafchineneinrichtungen für 
zwei große Seidenfpinnereien und wollte wiffen, ob er 
die Fabrik elektrifch betreiben folle, oder ob man nicht 
vorteilhafter die Wafferkraft ausnutzen Fönne, Der Kerl 
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war gerade auf dieſem Gebiet fehr befchlagen, von mir 
Eonnte ich das nicht fo ganz behaupten. Zuletzt fing er 
fogar noch von Turbinen an; und bei diefem Kapitel 
hatte ich doch auf der Marinefchufe gerade gefehlt! Das 
Eonnte ja gut werden! 

Wir blätterten in meinen Katalogen, und ich erklärte 
ihm verfchiedene Mafchinen, die ich ſelbſt zum erften 
Male fah. Aber mein von keiner Sachkenntnis getrübtes 
Urteil machte ihm doch Eindruck. Ich wandte einfach ſehr 
viele franzöfifche Ausdrücke an, die er nicht verftand; 
denn er fprach nur Englifch. 

Bei meiner Faufmännifchen Unkenntnis wußte ich 
natürlich nichts davon, daß feit Ausbruch des Krieges 
die meiften europäifchen Erporteure nach Japan nicht 
mehr liefern Eonnten, fonft hätte ich diefen für mich nicht 
ungefährlihen Verhandlungen mit der natürlichen Erz 
klaͤrung ausweichen önnen, daß meine Firma wegen 
der Unmöglichkeit der Verſchiffung Feine Angebote ab⸗ 
geben Fönne, So aber glaubte der Japaner, der wahr⸗ 
ſcheinlich von andern Erporteuren auf ſeine Anfragen 
ablehnende Beſcheide bekommen hatte, daß er in mir 
endlich einen Vertreter gefunden habe, bei dem die für 
Japan damals ſo dringend benötigten Maſchinen noch 
erhältlich ſeien. Der Preis ſpielte daher für ihn auch eine 
ganz untergeordnete Rolle, 

Nur aus diefen Gründen kann ich es mir erklären, 
daß ich nach langen Verhandlungen den Auftrag für die 
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Einrichtung feiner Seidenfpinnereien und für „five 
Exhausting Turbines“ befam. 

Um nicht noch im letzten Augenblick beim Aufſetzen 
der Verträge zu feheitern, verfprach ich, fofort von San 
Franzisko meinen Fachmann für Turbinen zu ſchicken, 
da ich mehr Spezialift für elektrifche Anlagen fei, 

Sn liebenswürdiger Weife lud mich darauf mein 
Auftraggeber zum Effen ein. Was blieb mir übrig? 
Ich mußte, wie es fo Sitte iſt, zufagen. 

Bei Tifche Ternte ich mehrere japanifche Offiziere 
kennen, von denen ich bei den Gefprächen über den Krieg 
und unfere gemeinfamen Feinde, die Deutfchen, manches 
Biffenswerte erfuhr. 

Da feine Amerikaner in der Nähe waren und ich 
gleich zu erkennen gab, wie wenig fompathifch mir 
Amerika fei, gingen die Japaner, die bisher in diefem 
Punkt fehr zurüdhaltend gewefen waren, bald aus ihrer 
Referve heraus und erzählten Höchft intereffante Einzel- 
heiten über das Verhältnis von Japan zu Amerika. 

Was fangen die Amerikaner auch mit den Philippinen 
an, die fo weit yon ihnen abliegen? Und auch) die Hawai- 
Infeln paffen viel beffer zu Japan als zu Amerika. 
Denn bei der ewigen Verfchüttung des Panamakanals 
Eönnten die Amerikaner nur ganz wenige Kriegsschiffe 
an der Meftküfte Halten, und gern würden die Japaner 
ihnen die Arbeit abnehmen und mit ihren Kriegsichiffen 
auf den Infeln nach dem Rechten fehen. 
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Für den Abend hatten die mit mir im felben Hotel 
wohnenden Dampfergefährten einen Bummel durch 
Jokohama verabredet. Ich war höchſt erftaunt, als die 
verheirateten Herren zu dieſer Unternehmung ihre Frauen 
mitbrachten. Es Fam ihnen aber ganz felbftverftändfich 
vor, daß ihre Damen felbft in die zweifelhafteften Lokale 
mitgingen. Um Mitternacht packten dann die braven 
Ehemänner ihre befferen Hälften in Rikſchas und 
ſchickten fie nach Haufe, Sie felber blieben mit uns 
zurüd, — 

Als wir am naͤchſten Morgen um neun Uhr wicder 
ins Hotel kamen, wunderte ich mich, daß die Damen 
fo gar Eeine Notiz von unferem „frühzeitigen“ Nach 
haufefommen nahmen. Das mag wohl auf den Ge⸗ 
ihäftsfinn der Amerikanerinnen zurückzuführen fein; 
denn es dauerte nicht Tange, fo erhob ſich ein füßes 
Geflöte, 

„Darling, would you like to go shopping now? 
I need only a new kimono!“ 

(„Liebling, gehen wir jeßt einkaufen? Ich muß nur 
einen neuen Kimono haben !”) 

Diefe Bedeutung von „only“ hatte ich noch gar nicht 
gekannt. Denn als wir in ein großes japanifches Kaufz 
Haus gingen, da erftanden fich die Damen nicht „nur“ 
einen Kimono, fondern eine ganze Wagenladung von 
feidenen Roben, Blufen und Eoftbarer Wäfche. 

Allerdings eine folche Füle von verfchiedenartigen 
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prächtig geftieften Seidenftoffen Hatte ich noch nie bei- 
einander gefehen. Da Eonnte wohl feine Frau ihrer 
Kaufluſt Einhalt gebieten. 

Gern wäre ich noch länger in dem fchönen Jokohama 
geblieben. Daß ich entflohener deutfcher Offizier und 
daß Japan Feindesland war, hatte ich ganz vergeffen. 

Aber nach zwei Tagen mußte ich wieder an Bord, 


Über den Stillen Ozean 


ährend des num folgenden langen Seeturns 
wurden an Bord allerlei Fefte veranſtaltet. Bei 
einem großen Sportfeft fämtlicher Paffagiere erfter Klaffe 


„ bekam ich zwei erfte Preife, und zwar im „Pillow-fight“ 


und im „Are you there, Bill?“ 

Beim „Pillow-fight“ mußte man im Reitfiß, auf 
einem Balken balancierend, den gegenüberfigenden 
Gegner herunterzuftoßen verfuchen. Zu diefem Zweck 
ſchlug man mit Kiffen aufeinander ein. Dank meiner 
ſehr langen Beine war es für mic) ein leichtes, über 
meine Gegner Herr zu werden, bis auf zwei Japaner, 
die fich wie Affen an dem Balken feftflammerten. Den 
einen warf ich nach erbittertem Kampfe fchließlich doch 
aus dem Sattel, aber der zweite war mir überlegen. 
Schon wollte ich mich befiegt geben, da erklärte das 
Schiedsgericht, beftchend aus Amerikanern, den Kanıpf 
als zu meinen Gunften entfchieden, 

Den Sportgeift der Amerikaner in Ehren — aber ein 
Japs durfte nicht Sieger bleiben! 

Sehr finnvoll ift das zweite Spiel: „Are you there, 
Bil?“ Mit verbundenen Augen Tiegen ſich die Gegner 
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auf einer Matrage gegenüber, Sie reichen fich die rechte 
Hand, in der Linken hält jeder einen Stod aus gerolltem 
Zeitungspapier, Dann wird beiden auf dem Kopf ein 
großes, leicht zerbrechliches Stück Cake feftgebunden, und 
nun beginnt das Spiel, Der eine fragt: „Are you there, 
Bill?“ und verfucht dann aus dem „yes“ des andern zu 
ſchließen, wo deffen Kopf liegt. Er Haut in diefer Rich⸗ 
tung zu, um den Cafe auf dem Kopf des andern zu zer= 
brechen, Da ſich auch die Altern Herren mit größtem Eifer 
an diefem Spiel beteiligten, ergaben fich die Eomifchiten 
Situationen, die allgemeine Heiterkeit erregten. Die je= 
weiligen Sieger kamen dann in die Schlußrunde. Ich 
erhielt als endgültiger Sieger eine hübſche Zigaretten 
tafche aus japaniſchem Schilöpatt, Die gefamte Damen⸗ 
welt beglüctwünfchte mich mit einer folchen Begeifterung, 
als Hätte ich zum mindeften den Marathonlauf ges 
wonnen, 

Nach einer herrlichen Reife Famen wir in Honolulu 
an. Ich war fehr erftaunt, als ich im Hafen die deutfche 
Kriegsflagge erblickte. S. M. ©, „Geier“ lag Bier inter 
niert, Der Eleine Kreuzer hatte eine bewegte Fahrt hinter 
fih. Er war bei Kriegsausbruch in der Südfee gewefen 
und hatte fich nach langer abenteuerlicher Reife, verfolgt 
von japanifchen Kriegsfchiffen, bis nach Honolulu durch⸗ 
gefhlagen. Das war etwas für unfere fenfationslüfter 
nen Amerikaner, Noch ehe wir an dem Pier feftgemacht 
hatten, war es eine befchloffene Sache, daß man ſich 
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dieſes deutſche Kriegsfchiff doch einmal näher anfehen 
müffe, und es wurde als felbftverftändfich angenommen, 
daß ich mich anſchloß. 

Eigentlich Hatte ich beabfichtigt, allein an Bord zu 
sehen, denn was ich mir mit den Herren der Befakung 
zu erzählen hatte, war nicht gerade für die Ohren meiner 
Mitreifenden beftimmt. Aber auf dem „Geier“ würde 
mich je wohl niemand Fennen, der Mr. du Fais' In— 
Eognito in der Freude des Wiederſehens Hätte Lüften 
Eönnen, 

Ein junger Offizier empfing unfere Gefellfchaft am 
Fallreep und zeigte uns bereitwilligft das Schiff. Es 
waren recht eigentümliche Gefühle, mit denen ich, ein 
entflohener deutfcher Faͤhnrich zur See, Bier auf der entz 
gegengefeßten Hälfte des Erdballs deutfchen Grund und 
Boden betrat. Ich Eonnte dem wachhabenden Leutnant 
nicht in die Augen fehen, da ich fonft in meiner Erregung 
vielleicht am Ende gar losgeheult hätte, 

Während wir durch dns Schiff gingen, bot ſich Feine 
Gelegenheit, den Offizier für einen Moment allein zu 
fprechen, da er dauernd von meiner Reifegefellfchaft um⸗ 
ringt wurde, die ihn mit törichten Fragen beftürmte, So 
Eonnte ich mich unbemerkt etwas yon den anderen ent 
fernen, ging auf einen Matrofen zu und bat ihn Teife, 
mich ſchnell zum Kommandanten zu führen. Der Mann 
machte große Augen, als er in deutfcher Sprache an⸗ 
geredet wurde, begriff aber fofort, daß da etwas 


155 


Befonderes los fein mufte, denn ohne eine Gegenfrage zu 
fielen, flüfterte ee nur: „Kommen Sie mit“, und ſchon 
waren wir unter Deck verſchwunden. 

Ich hatte mir in Gedanken fo ſchön das Erſtaunen 
ausgemalt, wenn ich vor dem Kommandanten bie 
Knochen zufammenreißen wollte, um zu melden: 
Fähnrich zur See Killinger unterwegs auf der Flucht 
von Sibirien nach Haufe.“ Aber wie ich nun klopfenden 
Herzens die Kommandantenmeffe betrat, da Eonnte ich 
nur ein paar Worte ftammeln, und die helfen Tränen 
liefen mir über die Baden, 

Korvettenkapitäin Graßhof Eonnte erft nach einigen 
Minuten herausbefommen, was überhaupt mit mir los 
war, Aber zum Erzählen war jegt Feine Zeit, denn meine 
Reifegefellichaft an Dee durfte mich nicht vermiffen. 
Schnell fchrieb mir Graßhof eine Adreffe an Land auf, 
wo wir ung gegen Abend unauffällig treffen wollten. 
Jetzt Hatte ich mich auch wieder in der Gewalt. Alſo 
Hacken zufammengeklappt: „Fähnrich zur See Killinger 
meldet fich von Bord“, und dabei mußten wir beide 
lachen. 

Da wir erſt um zwölf Uhr nachts wieder auslaufen 
ſollten, hatte ich am Abend genügend Zeit, mit dem 
Kommandanten und feinen Offizieren zuſammen zu fein, 
denen ich nun von meiner Flucht berichten mußte und die 
mir dann wertvolle Ratfchläge für die Fortfegung gaben. 
Beſonders wichtig Eonnte es für mich fein, daß ich in San 
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Sranzisfo den Nasigationsoffizier und in New Dorf den 
Torpedooffizier von S.M,S. „Geier“ treffen Eonnte, die, 
bevor das Schiff in Honolulu interniert worden war, 
auf dem Dampfer „Korea” nach Amerika entkommen 
waren, 

Im Nachmittag hatte ich mit einem jungen Ehepaar 
eine herrliche Fahrt durch die Infel unternommen, 
Spleenig, wie Amerikaner nun einmal find, hatten 
Mr, Moodfield und feine junge Frau befchloffen, ihre 
Hochzeitsreife nach Sibirien zu machen. Lediglich um fich 
dort die Gefangenenlager anzufehen! Won dem Anz 
blick unferer armen bedauernswerten Soldaten war 
Mr. Woodfield noch) jet ganz mitgenommen. Er hatte 
während des eifigen fibirifchen Winters viele Deutfche 
durch Hunger, Kälte und Epidemien zugrunde gehen 
fehen. Seine Sympathien galten jetzt nur noch Deutſch⸗ 
land, Er haßte Engländer und Ruffen und erzählte dies 
jedem, ber es hören wollte, Stundenlang konnte er die 
ruſſiſchen Greueltaten in den Iebhafteften Farben auss | 
malen, 

Da ich zur Einwanderung in die Vereinigten Staaten 
doch die Hilfe eines Amerikaners brauchte, befchloß ich, 
mich ihm anzuvertrauen, Er verfprach, alles für mich zu 
tun, was in feinen Kräften ftünde, und verficherte mir 
hoch und Heilig, das Geheimnis für fich zu behalten. Wie 
gut er ſchweigen Eonnte, fah ich Leider bereits nach einigen 
Stunden, als mir feine Frau mit ſchwaͤrmeriſchem 
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Augenauffchlag die Hand drüdte und fagte: „You are 
the greatest hero I ever saw in my whole life!“ („Sie 
find der größte Held, den ich in meinem ganzen Leben 
gefehen habe!” 

Sie wich Faum mehr von meiner Seite, was ihrem 
Ehegatten aber gar nicht ſehr unangenehm war; denn 
jeßt hatte er mehr Zeit zum Pokern und Bridgefpielen, 
Ich dagegen Eonnte oder mußte mit Mrs. Woodfield 
tanzen, und dann durfte ich fie in den Rauchfalon bes 
gleiten, da fie gar zu gern „ein Gläschen Cocktail“ trank, 

Derfelbe Vorgang wiederholte fich faft jeden Abend, 
denn ich durfte mich jeßt auf Eeinen Fall von Mrs, Wood⸗ 
field fernhalten, da fie mich fonft ficher verraten hätte, 
Ihr Mann war mir herzlich dankbar für meine Bes 
mühungen und bot mir fogar als richtiger Gefchäfts- 
mann die Rüderftattung aller Auslagen an, die ich für 
feine junge Gattin Hatte! 

In Honolulu war noch ein Amerikaner mit feiner 
Frau an meinen Tifch gefommen, der reges Intereffe für 
mein Gefchäft zeigte. Seiner Vifitenkarte entnahm ich, 
daß er, als Vertreter einer großen Boftoner Mafchinen- 
fabrik für China und Japan, mein Konkurrenzkollege 
war, Bald Hatte er auch Durch Fragen nach verfchiedenen 
anderen Firmen in China, von denen ich natürlich Feine 
Ahnung hatte, gemerkt, daß etwas mit mir nicht ftimmte, 
Nun Eonnte im legten Augenblick noch alles fchief gehen, 
wenn ich ihn nicht für mich zu gewinnen wußte, 
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Ich bat ihn zu mie in meine Kabine, und es entſpann 
fich folgendes Geſpräch: 

nr. Haven, ich weiß, daß Sie ein Ehrenmann find 
und ein Geheimnis, das ich Ihnen anvertrauen will, 
für fich behalten können.“ 

Er, ſehr ſchroff: 

O ich weiß ſchon, Sie find Deutſcher und von Ihrer 
Regierung nach Amerika gefchiett, um Anfchläge gegen 
unfere Munitionsfabrifen zu unternehmen.” 

Damit wollte er mich verlaffen, um fofort den 
Kapitän über meine Perfon aufzuklären. Ich vertrat ihm 
den Meg und bat ihn, mich anzuhören. Nur notgedrungen 
blieb er und Scheinbar fürchtend, daß der deutfche Barbar 
ſich gleich auf ihn ftürgen werde, um ihn zu ermorden, 
Ich erzäflte ihm kurz, daß ich deutfcher Offizier fei und 
mich der ruffifchen Gefangenfchaft durch die Flucht ent⸗ 
zogen habe, um mich meinem Vaterland wieder zur Vers 
fügung zu fteflen. Zuerft ſchenkte er mit Feinen Glauben. 
Als ich ihn aber durch nähere Einzelfeiten überzeugt 
hatte, ſprach er mit feine uneingeſchränkte Anerkennung 
aus, Ich Hatte ihn für mich gewonnen. 

Gleich beim Abendeffen Elärte er unfere Tifchgefell- 
haft auf, die bei unferer Unterhaltung am Mittag 
natürlich auch ftußig geworden war: Mr, du Fais habe 
nur deshalb fcheinbar fo merkwürdig verwirrte Ant 
worten gegeben, weil er gefürchtet Habe, daß er, Haven, 
als Vertreter einer Konkurrenzfirma ihm irgendwelche 


Du 159 


Gefchäftsgeheimniffe entlocken wolle. Ich Fam an diefem 
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Einrichtungen in meiner Heimat fehr unzufrieden fei. Und 
wenn ich über Frankreich fchimpfte, dann Eonnte er ja 
auch über Rußland fchimpfen. 

Es ift, fo erzählte er, kaum zu glauben, wie fich die 
zuffifchen Großinduftriellen auf Koften ihrer Regierung 
bereichern. Es fällt ihnen das um fo leichter, als eben 
faft alle Hohen Staatsbeamten und Offiziere gegen 
eine angemeſſene Beftechungsfumme die Hand zur 
Gaunerei bieten. Schon im Ruffifch-Sapanifchen Krieg 
haben fich auf diefe Weife Taufende ein Vermögen 
erworben, und im jeßigen Krieg fei die Sache noch viel 
ſchlimmer. 

Da ſoll zum Beiſpiel für ein Armeekorps eine be— 
fimmte Menge Munition geliefert werden. Gegen eine 
Hohe Summe erhält irgendein Großinduftrieller die Be— 
ſtellung. Diefer fegt fih mit dem betreffenden Armee 
führer in Verbindung, deffen Stab erhält alsdann je 
dem Dienftgrad entfprechend Hohe Beftechungsfummen. 
Der Armeeführer aber befommt felbftverftändlich den 
Hauptanteil und beftätigt hierfür dem Kriegsminifterium 
den Empfang der Munition. 

Ein anderer Fall: In der Nähe von Moskau waren 
tiefige Proviantlager, aber deren Inhalt ftand nur auf 
dem Papier. Als eine Kommiffion von Petersburg Fam, 
die Beftände zu revidieren, wurden die leeren Schuppen 
einfach in Brand geſteckt, und — die Sache war damit 
erledigt. Hätte aber die Kommiffion unvermutet eine 
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außerordentliche Reviſion vorgenommen und den 
Schwindel entdeckt — nun, dann wäre fie eben einfach 
auch beftochen worden und hätte in Petersburg die Voll⸗ 
ftändigkeit der aufgeführten Beftände gemeldet. 

Vielleicht gelingt es den zuffifchen Armeeführern auch 
noch, ihre Soldaten nur auf dem Papier zu führen. 
Dagegen hätten wir ficher nichts einzuwenden! 

Es befanden fich übrigens in der zweiten Klaffe noch 
viele Ruffen, die teils von der Front weggelaufen waren, 
teils fich der Dienftpflicht zu entziehen fuchten. Ich erfuhr 
dies durch einen Eomifchen Vorfall. 

Eines Tages ließ ein Paffagier zweiter Klaffe ſich bei 
mir melden und bat um eine Unterredung. Ich war ſehr 
neugierig, was er mir zu jagen habe, da er mich erfuchte, 
Türen und Zenfter zu fchließen, bevor er fein Anliegen 
vorbringen wollte, Nachdem ich Dies getan, erzählte er 
mir in deutfcher Sprache folgendes: 

Ich weiß, daß Sie ein deutfcher Offizier find; denn 
ich Habe Ste öfter in Schanghai geſehen. Ich felbft bin 
Deutſch⸗Ruſſe und Habe an der Front gefämpft. Da wir 
von den Ruſſen ſehr gemein behandelt werden, bin ich 
zufammen mit mehreren Kameraden deſertiert. Erft 
batten wir verfucht überzufaufen, aber wir wurden zu 
fireng bewacht. Die meiften von ung wollen fih nun in 
Amerika nach Arbeit umfehen, doch möchten zwei von 
uns gern nach Deutfchland, da wir gehört haben, daß 
man dort in jedem Beruf Arbeiter brauchen kann. 
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Vielleicht Fönnen Sie uns in diefer Hinficht einen Rat 
geben.” 

Ich mußte Heren Tepligki, deffen klare, einfache Rede 
ſehr für ihn fprach, Teider von diefem Plan abraten, da 
ein Durchfommen nach Deutfchland für Ruffen, die 
außer ihrer Mutterfprache nur Deutfch Eonnten, ziemlich 
ausfichtslos war. Wahrfcheinlich Hätte man fie auch gar 
nicht nach Deutfchland Hereingelaffen. 

Mein Befucher fchien noch ein weiteres Anliegen auf 
dem Herzen zu haben. Und endlich rückte er damit heraus. 
Es fehlten ihnen nämlich einige Dollars an dem Gelde, 
das man zur Einwanderung in Amerika vorweiſen 
müffe, Ich war gern bereit, die mangelnden zehn Dollar 
Gold vorzuftreden, ſchon aus dem Grunde, weil der 
Ruſſe, der genau wußte, wieviel mir daran lag, uns 
erkannt zu bleiben, mich ganz gut hätte verraten können. 
Überhaupt fand ich es ſehr anftändig, daß er bat, anftatt 
zu fordern. In diefem Falle wäre ich ja gegen eine Er— 
preffung ganz machtlos gewefen. Ich Habe fpäter für 
meine Perfon in einer ähnlichen Lage den letzteren Meg 
einfchlagen müffen. 

Inzwifchen waren wir in die Nähe San Franziskos 
gekommen. Alle ftanden an Deck; denn jeder wollte nach 
der Iangen Überfahrt als erfter Land ausmachen. Mit 
großer Freude wurde die amerifanifche Küfte begrüßt. 

Für mich war diefer Anblick gewiß auch recht er⸗ 
freulich, aber es galt noch, die Einwanderungsichwierig- 
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feiten zu überwinden, Und wieder hieß es nach meinem 
bewährten Grundfa& handeln: Schwierigkeiten find da, 
um überwunden zu werden. 

Vorſichtshalber Hatte ich mir in Schanghai auch deut 
ſche Pãſſe ausftellen Taffen. Denn wenn die Amerikaner 
merkten, daß meine franzöfifchen Papiere gefälfcht 
waren, wurde ich ficher zunächft einmal Hinter Schloß 
und Riegel geſetzt. 

Sollte ich nun als Deutfcher oder als Franzofe den 
amerikanifchen Boben betreten? Ich entfchloß mich für 
leßteres, da ich nicht wiſſen Eonnte, ob mir die Behörden 
als Deutfchem nicht die Einwanderung erſchweren 
würden, Meine deutfchen Papiere hatte ich während der 
Überfahrt an Bord verſteckt. Gleich in der erften Nacht 
nad) der Abfahrt von Schanghai waren fle in einen 
Rettungsring gewandert. Wurden fie hier zufällig ent⸗ 
det, fo wußte man ja immer noch nicht, wenn fie 
schörten. Täglich, wenn ich an Dee ſpazierenging, warf 
ich einen Blick nach der Brücke und überzeugte mich, daß 
der Ring an Ort und Stelle King. Einmal fah ich zu, 
wie ein japanifcher Matrofe ihm gerade abwufch, und 
freute mich über die in neuem Glanze leuchtende Aufz 
ſchrift „Shinyo-Maru”, 

Jetzt wurden die Papiere herausgehoft und Mr. Havey 
übergeben, Der Eonnte fie für mich an Land nehmen für 
den Fall, daß man mich als Ausländer genauer unter 
ſuchte. Mr. Havey Half mir auch, die verfchiedenen Ein- 
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wanderungspapiere auszufüllen, und als wir in den 
Hafen einkiefen, war ich klar zum Ausfteigen. 

Ein Heiner Dampfer kam längsfeits mit der Ein 
wanderungstommiffion und einem Heer von Reportern, 
Mit gefpigtem Bleiſtift raſten fie durchs Schiff auf ihrer 
Jagd nach Senfation. Und ſchon fiel ihnen Mr. Wood⸗ 
field in die Hände. Das war gerade das Richtige für 
amerikaniſche Reporter: eine Hochzeitsreiſe nach Sibt- 
rien! Sie beftürmten ihn mit Fragen, und jeder fuchte 
dem andern für feine Zeitung den Rang abzulaufen, 
Dabei wurde der arme Kerl faft in Stücke geriffen. Um 
fie endlich abzufchütteln, wußte Mr. Wocdfield leider 
nichts Schlaueres zu tun, als die fenfationslüfterne 
Bande auf mich zu heben. 

Wendet euch an diefen Heren, Mr. du Fais, der kann 
euch noch ganz andere Dinge aus Sibirien erzählen. Das 
ift ein geflüchteter deutſcher Offizier!” 

Am liebſten hätte ich den Kerl umgebracht, der durch 
feine unüberlegten Worte den glüdlihen Yusgang 
meines gefahrvollen Wagniffes noch in Tester Minute 
in Stage ftellte. Denn noch immer befand ich mich ja auf 
japanifchen Boden, 

Sch lief, fo fehnell ich Eonnte, nach einem verſchwiege⸗ 
nen Ort und ſchloß mich dort ein. Doch ewig konnte ich 
Hier nicht figenbleiben, und als ich wieder an Deck fam, 
hörte ich von allen Seiten: „Where is Mr. du Fais?“ 
Im Augenblick war ich von Reportern umringt und 
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ſchien verloren, Aber ſchon machte unfer Dampfer feft, 
und wenn ich die Kerle nur noch fünf Minuten hinhalten 
konnte, war ich gerettet, 

Da kam mir ein erlöfender Gedanke: „You are 
wrong, I am not Mr. du Fais, I am Mr. Havey!“ 
(„Sie irren fich, ich bin nicht Herr du Fais, ich bin Herr 
Havey!”) Und mit einem flehenden Blick auf Mr. Haven, 
der in der Nähe fand: „That's Mr. du Fais!“ 

Und ſchon ftürzte fich die Meute auf diefen. Gerade 
murde das Fallreep heruntergelaffen, ein Sprung —: 

Ich fand in Amerikal 


Bon amerikanifhen Reportern gehetzt 


ing war mir klar: an Bord gehe ich nicht mehr! 

Mochten fie mein Gepäck behalten! Doch wohin 
in der Eile? Ich kannte mich in San Franzisko natürlich 
gar nicht aus und hatte Daher eigentlich beabfichtigt, in 
dasſelbe Hotel zu gehen wie Me, Havey. Das war jest 
ausgefchloffen; denn dort mußten mich ja die Reporter 
gleich wiederfinden. 

Und daß fie mich nicht mehr losließen, follte ich fofort 
verfpüren. Schon Famen fie mir über das Zallreep nach 
gelaufen und umeingten mich. Der eine wollte eine Foto⸗ 
grafie von mir. — fünfhundert Dollar bot er dafür —, 
ber andere eine Eleine Gefchichte: er bot noch mehr. 
Jeder fuchte mich in eine andere Ecke zu ziehen, um allein 
auf mich einreden zu können. Die Kerle padten mich ohne 
weiteres am Arm, ich war einfach machtlos, Damit 
fie mich endlich losließen, borte ich einen ganz unver 
fhämten, der mir faft den Rod vom Leibe riß, gegen 
die Bruft, 

Das half. 

Jetzt faßten fie mich wenigftens nicht mehr an. Ih 
verficherte ihnen fortwährend, fie hätten fich einen Bären 
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aufbinden laſſen; ich fei Sranzofe und fei mein Lebtag 
noch nicht in Sibirien geweſen. Doch da kannte ich die 
amerikaniſchen Reporter fchlecht. Sie lachten mich einfach 
aus und erflärten mir, es hätte gar feinen Zweck, mich 
länger zu fräuben; ich müßte ifnen etwas erzählen! 
Einer wollte mich auch ſchon Enipfen, Uber da geriet ich 
in Wut. Ich riß ihm den Apparat aus der Hand und ſchmiß 
ihm zu Boden, 

Inzwifchen waren fämtliche Zollbeamten Binzus 
gekommen, und es gab ein mächtiges Gedränge, ba mich 
jeder fehen wollte. Ein Reporter Eletterte auf ein großes 
Faß und fotografierte den Auflauf; da Hatte er doch 
wenigftens etwas! 

Hilfefuchend ſah ich mich um und entdedte Captain 
Allen, Der mußte helfen! Rückſichtslos ſchob ich den 
Reporterfehtwarm beifeite und bat Mr. Allen, mir bei⸗ 
zuſtehen. Er fagte mir, Mr. Havey habe mein Gepäd 
ſchon von Bord bringen laſſen, ich folfe nur eben ſchnell 
die Zollreviſion paffieren und dann in einem Auto weg⸗ 
fahren. Um zwei Uhr mittags fei er im St.-Francis⸗ 
Hotel, wo ich ihn erwarten folle, 

Schnell war mein Gepäd geprüft, ich warf mic, in 
ein Auto und befahl dem Schofför, fo ſchnell wie möglich 
wegzufahren, Einer der Reporter verfuchte fogar, zu mir 
ine Auto zu fpringen. Das hieß doch die Frechheit auf die 
Spige treiben. Ich ftieß ihn einfach zurüd, und mein 
Bagen fegte ſich in Bewegung. 
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Nur erft von diefen Reportern Iosfommen! Das 
Weitere würde fich ſchon finden. 

Aber mit Schrecken mußte ich bemerfen, daß dieſes 
„Loskommen“ gar nicht fo leicht war, Ein Blick nach 
rückwarts belehrte mich, daß mir bereits mehrere Autos 
folgten, Waren diefe aufdringlichen Kerle denn gar nicht 
abzufchütteln? Gfeichgültig, ob ich ſchnell oder langſam 
fuhr — die anderen Autos waren ftets hinter mir, An 
den großen Straßenkreuzungen, wo ic öfter halten 
mußte, holten fie mich immer wieder ein und fuchten 
möglichft nahe an meinen Magen heranzufommen, Einer 
rief mir aus feinem Auto herüber: 

„Say, Mr. du Fais, only a little story! 500 Dollars!“ 
(„Here du Fais, nur eine Heine Gefchichte! 500 Dollar!“) 

Es ift kaum zu glauben, welche Hartnädigkeit dieſe 
amerikaniſchen Reporter zu entwickeln vermögen. 

Sobald dann der in der Mitte der Strafe ftehende 
Schugmann die Tafel mit dem Wort „Stop!“ umdrebte, 
fo daß man „Go!“ leſen Eonnte, ging die Jagd weiter. 

Endlich folfte ich an einer Straßenkreuzung meine 
Berfolger doch noch loswerden! Ich hatte gerade einen 
Heinen Borfprung, und gleich nach mit hieß es „Stop!“ 
Dagegen Eönnen felbft amerikanifche Reporter nicht an⸗ 
kommen. Schnellwarf ich meinem Schofför fünf Dollar zu 
und befahl ihm, weiterzufahren. Ich ſelber ſprang ab und 
lief in ein Haus. Meinen Mantel ließ ich im Auto liegen. 

Nach einigen Minuten ſah ich, wie die Autos der 
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Reporter mit äußerfter Kraft wieder hinter dem leeren 
Bagen berfauften, Gemächlich ging ich in den nächſten 
Laden, kaufte mir einen neuen Mantel und Hut, Happte 
den Kragen Hoch und konnte num ficher fein, fo Leicht 
nicht wiedererfannt zu werden, Ich nahm mir einen 
anderen Wagen und fuhr zum deutfchen Konfulat, wo 
ich auch den Navigationsoffizier von S. M. ©, „Geier“, 
Oberleutnant zur See ©... ., treffen follte. Ich wurde 
ſehr Herzlich aufgenommen, aber man riet mir, doch noch 
heute San Franzisko zu verlaffen, da die Reporter nicht 
eher ruhen würden, als bis fie mich wiedergefunden 
hätten, Wahrfcheinlich könne man ſchon nach wenigen 
Stunden von mir in den Zeitungen lefen. 

Und fo war es auch. Um zehn Uhr morgens waren wie 
in San Franzisko angekommen, um ein Uhr mittags 
erſchienen Ertrablätter. In geoßen Überfchriften hieß 
es da: 

GERMAN OFFICER ESCAPED 
FROM SIBERIA! 
HORROR IN SIBERIA! 

MR, WOODFIELD’S HONEYTRIP 
IN SIBERIA! 


Dann Fam ein großes Bild von Mrs. Woodfield. 
In ſchauderhafter Weife wurden die Schreden und 
Greuel Sibiriens gefchildert, und von mir wurden 
Sachen erzählt, die noch haarſträubender waren, Leider 
war auch) erwähnt, daß ich als Franzoſe unter dem 
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Namen Richard du Fais fochen auf „Shinyo-Maru? 
angekommen fei. Dadurch war mein herrlicher franzö- 
ſiſcher Paß wertlos geworden, und es war damit auch 
unmöglich, mein ſchönes Reiſeprogramm nach Paris 
durchzuführen, 

Diefe verfluchten Reporter! 

Nun Hatte ich nur noch meine deutfchen Ausweis: 
papiere, die mir aber im durchweg englandfreundlichen 
öftlichen Teil der Vereinigten Staaten gar nichts nügen 
Eonnten. 

Vielleicht gab mir der Schweizer Konful auf mein 
ehrliches Geficht und mein „Schwyzer Dütfeh“ Hin einen 
Paß? Das mußte gleich verfucht werden, womöglich noch 
ehe man die Ertrablätter auf dem Schweizer Konfulat 
gelefen hatte, Ich verabfchiedete mich von unferem Konz 
ful und von Oberleutnant zur See ©. . ., der mir noch 
zweihundert Dollar mit auf die Reife gab. 

Der Schweizer Konful war fehr liebenstwürdig und 
freute fich ſehr, einen Landsmann vor ſich zu Haben. Do 
als ich mit meinem Anliegen herausrüdtte, teilte er mir 
mit, es hätten ſchon fo viele Deutjche verfucht, ſich 
Schweizer Päffe zu verfchaffen, um nach Haufe zu 
kommen, daß ihn feine Regierung ausdrücklich darauf 
hingewiefen habe, nur gegen Heimatsurfunde und 
Milktärpapiere einen Paß auszuftellen. Ich fuchte eifrig 
in meinen Tafchen, doch Eonnte id meine Heimats- 
urkunde nicht finden, So verſprach ich denn, am nächiten 
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Tag mit meinen Papieren wiederzulommen, Da war 
alſo nichts zu machen. 

Ich fuhr jebt zum St,-Srancis-Hotel. Captain Allen 
und Mr. Nefmith erwarteten mich vor dem Hotel, 
ftiegen gleich zu mir in meinen Wagen und befahlen dem 
Schofför, ſchleunigſt weiterzufahten. Mr. Nefmith Hatte 
ſchon wieder ein neues Ertrablatt mitgebracht, das das 
vorhergehende an grauenhaften Schilderungen noch übers 
bot. Er erzählte mir, daß im Hotel bereits einige Ner 
porter meiner harrten, weshalb fie mich draußen vor 
dem Eingang ertvartet Hätten, Ich müßte unbedingt noch 
heute weiterreifen. 

Da wir urfprünglich beabfichtigt hatten, erft nach 
zwei Tagen zufammen nach New York meiterzufahren 
— Enptain Allen Hatte in San Franzisko noch zu tun —, 
hätte ich jetzt allein reifen müſſen. Aber Mr, Nefmith 
erbot fich liebenswürdigerweiſe, mich ſchon heute zu 
begleiten. 

Wir fuhren deshalb gleich zur Southern Pacific 
Company und beforgten uns ein Apartment bis nach 
New York. Mr. Haven wurde telefonifch gebeten, unfer 
Gepäd bis vier Uhr an den Bahnhof zu bringen, Es 
Elappte alles vorzüglich. 

Dankbar nahm ich Abfchied von Captain Allen und 
Mr, Havey, die mir während meines kurzen, aber 
ereignisvollen Aufenthalts in San Franzisko fo große 
artige Hilfe geleiftet Hatten. 


12 Lilfinger, Flut 


Als VBollmatrofe nad Norwegen 


ie Fahrt durch die Vereinigten Staaten war fehr 
De und für mich, der ich Amerika 
noch nicht kannte, äußerft intereffant. 

Sold) ein amerikanifcher Luxus zug hat Einrichtungen, 
die wir felbft bei unferen größten und beften Zügen in 
Europa nicht kennen. Mr. Neſmith und ich hatten eine 
richtige Wohnung mit einem ſchwarzen Diener für uns 
allein. Morgens wurde unfer „Schlafzimmer“ in wer 
nigen Minuten in ein wohnliches Gemach umgewandelt. 
Gleich neben uns war ein Baderaum mit einer großen 
Wanne und einer Braufe, Im Speifewagen konnte man 
zu jeder Tageszeit alles Erdenkliche bekommen. Davor 
Tief ein als Lefe= und Rauchzimmer eingerichteter Wagen. 
‚Hier Eonnte man auch unentgeltlich die Dienfte eines 
Schreibmafchinenfräuleins in Anfpruch nehmen, was 
die Amerikaner gebührend ausnüßten, nur um nicht ihre 
Gefchäfte unterbrechen zu müffen, Der letzte Wagen, der 
fogenannte „observing car“, hatte eine große Plattform, 
mit einer Glaskugel überdacht. Hier faß ich ftundenlang 
und ließ die Landſchaft vor meinen Blicken vorüberrafen. 
Der Zug machte unheimliche Fahrt; manchmal hielt er 
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mährend ganzer vierundzwanzig Stunden nur einmal, 
Das ift dadurch ermöglicht, daß etwa alle Hundert Kilo= 
meter zwifchen den Schienen ein längerer mit Waffer 
gefüllter Graben eingelegt ift, aus dem die Mafchine in 
ſinnreicher Weife bei voller Fahrt mit Waffer verforgt 
wird. 

Durch die ſchneebedeckten Gebirgszüge der Sierra 
Nevada brachte uns die Bahn nach dem Großen Salzſee, 
den wit auf einer vierundvierzig Kilometer langen Eiſen⸗ 
bahnbrücke überquerten. 

Am vierten Tage kamen wir nach Chikago. Hier 
hörten wir zufällig, daß am Zug nach einem Mr. du Fais 
gefragt wurde, Alfo Hatten die Reporter in Sarı Franz 
zieko doch noch Wind befommen und ihre Kollegen in 
Chikago von meiner Ankunft benachrichtigt. Mr. Nefmith 
ſchlug mir vor, die Fahrt zu unterbrechen und von 
Chikago nach New York eine andere Linie zu benußen. 
Bir gingen zum Frühftüc in ein Hotel, dann zeigte mir 
Mr, Nefmith die Stadt, 

Am Nachmittag nahmen wir die Twentieth Century 
Limited, die fehnellfte Linie von Chikago nach New Port, 
Der Zug legt mit einem Eurzen Aufenthalt in Buffalo 
die große Strecke in zwanzig Stunden zurück. Hierbei 
berüßrten wir die Ufer des Michigan⸗ und Erie-Sees. 
Mr. Nefmith wollte mir noch gern die Niagarafälle 
zeigen, doch es trieb mich fo fchnell wie möglich nach 
New York, 
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Ron Schanghai hatte ich zwei Empfehlungen an dort 
wohnende Deutfche mitbefommen, an die ich mich ebenfo 
twie an Oberleutnant zur See P..., den Torpedo⸗ 
offisier von S. M. ©, „Geier“, wegen Fortfegung meiner 
Flucht wenden wollte. In Nero Vork trennte ih mich 
von dem Tiebenswürdigen Mr. Nefmith, um mich vor= 
Täufig nach einem der größten Hotels der Stadt, dem 
Manhattan-Hotel, zu begeben, wo ich am beſten unter= 
tauchen Eonnte. Hier mietete ich unter dem Namen 
de Soufa im fechzehnten Stockwerk ein Zimmer, 

Das unheimliche Haften und Jagen des New-Yorker 
Lebens brachte mich anfänglich etwas aus der Zaffung. 
Sch fürchtete, mich Hier nie zurechtfinden zu können. Aber 
ſchon am zweiten Tag rannte ich durch die Straßen 
Nero Norks, gerade als wäre ich nie aus diefer Riefenftadt 
herausgefommen. 

Biel Vergnügen machte mir das Fahren mit der 
„Untergeund“, Am Anfang fuhr ih zwar regelmäßig 
über die Station hinaus, an ber ich ausfteigen wollte; 
denn bis ich den Namen gelefen hatte, waren wir ſchon 
lange wieder unterwegs. Aber das machte ja nichts, ich 
fuhe einfach mit dem nächften Zug wieder zurüd, Be— 
fonders intereffant iſt der Untergrundbetrieb gegen 
Abend, wenn die Leute aus den Gefhäften kommen. 
Da fährt ein Zug Hinter dem anderen, und Faum Hält er, 
fo ift er auch ſchon dicht befegt. Diefe armen, geplagten 
Amerikaner! Sie fheinen keine freie Minute zu haben. 
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Will zum Beifpiel einer von der zehnten nad) der zwei⸗ 
undfiebzigften Straße fahren, fo benußt er von ber 
zehnten bis zur zwölften Straße den Bummelzug. In 
der zwölften Straße fpringt er in den Schnellzug, der 
nur alle fünf Stationen hält. An der fichzigiten Straße 
fteigt er wieder um in den Bummelzug, weil der Schnelle 
zug in der zweiundfiebzigften nicht Hält. Und — durch das 
zweimalige Umfteigen hat er wirklich ganze zwei Minuten 
gewonnen. Aber auch die Fahrtzeit muß ausgenußt 
werden, Mit einem ganzen Pad Zeitungen fteigt er ein, 
lieſt nur fehnell die Überfchriften, und wenn er ausfteigt, 
läßt er die eben erft gekauften Zeitungen im Zug liegen. 
Da er in Gedanken immer bei feinen Gefchäften ift, hat 
er natürlich auch Feine Zeit, beim Aus⸗ und Einfteigen 
aufzupaffen. Daher kommt es oft vor, daß Leute den 
Fuß zwifhen Rampe und Wagen klemmen. An jeder 
Wagentür fteht daher ein Beamter, deffen ganzer Dienft 
darin befteht, andauernd : „Watch yourstep!““ zu brüllen. 

Befonders auffallend ift diefes Haften der Amerikaner 
an der Börfe. Mir als Deutfchem war diefer Haufen 
aufgeregter Menfchen mit ihren in ber Luft herum⸗ 
wirbelnden Armen und Beinen inmitten eines Höllen⸗ 
lãrms eine unbegreifliche Erfcheinung. 

Der Betrieb in meinem Hotel war auch seht eigene 
ertig. Anfangs benußte ich dauernd den verkehrten Fahr⸗ 
ſtuhl. Entweber ging er nur bis zum zehnten Stock, oder 
es war ein Erpreflift, der erft vom zwanzigften Stod- 
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wer? ab hielt, Im fünfzehnten Stod war übrigens eine 
große Eisbahn, auf der nachmittags zur Teezeit ein 
fechsehnjähriges „German Girl“ feine Künfte zum beften 
gab. 

Nach langem Suchen Hatte ich endlich die Deutfchen 
gefunden, für die ich Empfehlungsbriefe hatte, Sie rieten 
mir dringend ab, zum beutfchen Konfulat zu gehen, da 
es von den Engländern ftetig beobachtet würde, Was ich 
übrigens über die Ausficht, nach Deutfchland zu tommen, 
von biefen beiden Herren erfuhr, war recht betrüblich, 
Am Anfang des Kriegs hatte es noch neutrale Dampfer 
gegeben, die keine englifchen Häfen anliefen, Jetzt aber 
mußten alle Schiffe, welcher Nationalität immer, einen 
englifchen Hafen anlaufen, wo fie aufs peinlichite unter= 
fucht wurden, Viele Deutfche, die Eurz vor mir verfucht 
hatten, nach Haufe zu kommen, faßen jet als Gefangene 
in England. Die Zurcht vor den Engländern war fo groß, 
daf Fein Kapitän eines neutralen Schiffes gegen eine 
noch fo hohe Summe zu bewegen mar, einen Deutfchen 
an Bord zu verfteden. 

Gute Päffe und Schiffspapiere follten auch nirgends 
erhältlich fein, Vielleicht Eonnte mir Oberleutnant P... 
helfen? Die deutfchen Herren vermittelten eine Begeg⸗ 
nung mit ihm, denn auffuchen durfte ich den von fein 
lichen Agenten andauernd befchatteten „Geier’-Dffizier 
ja auch nicht, Was ich durch Oberleutnant P... erfuhr, 
war noch entmutigender, Er Eannte verfchiedene Fälle 
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aus füngfter Zeit, in denen Deutfche verfucht hatten, als 
Vaffagiere eines neutralen Landes oder als Matrofen 
oder Heizer durchzufommen, aber alles war troß der 
vorzüglichften Vorbereitungen an dem Spürfinn der 
Engländer gefheitert. So bemwahtheiteten fich alfo die 
Angaben der beiden deutichen Herten, denen ich in 
meinem unverbefferlichen Optimismus nicht jo recht 
hatte glauben wollen. 

Es wurde mir von allen Seiten abgeraten, die Flucht 
fortzufegen, allenfalls ſah man noch eine Möglichkeit, 
zunächft nad) Südamerika zu fahren und von dort aus 
womöglich zu verfuchen, nach Spanien durchzufommen, 
Aber das dauerte mir viel zu lang, und was hatte ich 
ſchon davon, nach Spanien zu gelangen, wenn nicht Die 
Sicherheit beftand, von dort aus nach Haufe zu kommen? 

Ein Gutes hatte aber auch die Unterredung mit Ober⸗ 
Teutnant P... Ich ließ mir ganz genau befchreiben, 
welche Umftände bei Fluchtverfuchen anderer zu ihrer 
Entdeckung geführt Hatten. Alles, was ich da in Er— 
fahrung bringen Eonnte, und wenn es auch nur Gerüchte 
waren, war von Bedeutung für mich, 

Bald war ich mir Far, wie ich es anzufangen hatte, 
Zunãchſt mußte ich im Nemw-Vorker Hafensiertel Heimifch 
werden, um mich reftlog mit den Gewohnheiten der 
Seeleute vertraut zu machen. Dann mußte ich mir Paß 
und Schiffspapiere beforgen und den Betrieb in den 
Heuerbüros kennenlernen. 
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Da ich als Seemann ja nicht gut in einem Lurushotel 
wohnen Eonnte, nahm mich einer der deutfchen Herren 
zu fich in feine Wohnung, wo ich von jeßt ab ein richtige 
gehendes Doppelleben führte. Schon früh am Morgen 
ging es in der „zünftigen Kluft“ des Seemanns nach 
dem berüchtigten New⸗NYorker Hafenviertel Hobofen, wo 
ich mich an den Piers und in den Kneipen herumtrieb, 
um meinen zukünftigen Berufsfollegen möglichft viel 
von ihrer Lebensweife abzuguden, Bald Hatte ich auch 
einen „job“ im Hafen gefunden. Ich pickte für fünfzig 
Cents am Tag Roft auf einem Dampfer, nur um mich 
mit einem Kerl anzufreunden, der mir von einer Hafen- 
dirne als ein Mann bezeichnet worden war, der alles 
beforgen Eönne, 

Das war ein fehönes Gefindel, das fich da folche 
Gelegenfeitsarbeiten fuchte! Dabei wurde mir eine ganz 
neue Deutung des Mortes „Gelegenheitsarbeiter” Elar, 
denn die Kerle fuchten nur nach einer Gelegenheit, unter 
dem Vorwande der Arbeit irgendwo etwas zu Elauen, 
um den Erlös in Alkohol umzufeßen oder mit Dirnen 
Burchzubringen. 

Man wurde fehr fehnell miteinander bekannt, fo dag 
ich bald bei meinem neuen Mann durchblicken Iaffen 
Eonnte, Daß ich etwas für uns beide zu verdienen wüßte, 
Geheimnisvoll padte ich meine große Gefchichte aus: 
In Sing-Sing (dem befannten Zuchthaus bei New York) 
fäße jemand, an dem mein Auftraggeber ein gewiffes 
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Intereffe habe, Diefer Jemand folle daher ſchnellſtens 
U. S. A. verlaffen, Für feine Befreiung aus Sing-Cing 
fei alles vorbereitet, Man brauche jegt nur noch einen 
franzöfiichen Paß für den Betreffenden. — Das könne 
beforgt werden, meinte mein neuer Freund, würde wohl 
aber fo feine Hundert Dollar Eoften. — Da müßte ich mich 
erft bei meinem Auftraggeber erkundigen. Am nächſten 
Tage mußte ich ihm leider mitteilen, daß mein Auftrag⸗ 
geber auf einen Fall mehr als fünfzig Dollar zu geben 
beabfichtige, Nach langem Feilfchen wurden wir handels⸗ 
einig, und das Gefchäft follte am darauffolgenden Tage 
durchgeführt werden, Wir verabredeten einen Ort, wohin 
ich das Geld bringen wollte, Zur feftgefeten Zeit trafen 
wir uns. Ich überzeugte mich erft, daß Feine Spiefgefellen 
meines fauberen Lieferanten zur Stelle waren, die 
mid ausrauben Fonnten, Dann holte ich dag Geld 
aus dem Stiefel, Der Kerl ſtreckte fofort die Hand 
danach aus, Aber fo dumm war ich nicht: erft meinen 
Vaß, dann das Geld. Nun Fam der Paß zum Bors 
ſchein, den ich gleich fefthielt. Er wiederum padte das 
Geld, und dann ließen wir gleichzeitig, ich das Geld, er 
ben Paß, log, 

In der Wohnung meines deutfchen Freundes ans 
gekommen, mußte ich feftitellen, daß mir mit diefem Paß 
gar nicht gedient war, denn die Angaben paßten nie und 
nimmer auf mid). So alt wie der ehemalige Paßinhaber 
konnte ich mich einfach nicht machen, und alle ſchriftlichen 
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als Matroſe Jean Epars 


Angaben des Paſſes zu fälfchen, ging nicht an. Es war 
zum Verzweifeln, Da mir fo gar niemand helfen Eonnte 
und ich mich täglich mit diefem Hafengefindel herum⸗ 
ſchlagen mußte, oßne wiffen zu Eönnen, ob mir das 
überhaupt etwas nüßte! Aber es Half alles nichts, ich 
mußte doch nach Haufe kommen. 

In Hobofen lagen auch einige deutfche Dampfer, die 
fpäter, nachdem Amerika in den Krieg eingetreten war, 
beſchlagnahmt wurden. Vielleicht Eonnte mir einer der 
deutfchen MWachleute auf diefen Schiffen weiterhelfen. 
Die Bekanntfchaft war fehnell gemacht, und bald hatte 
ic) auch in Erfahrung gebracht, daß der tüchtige In— 
fpektor K, der Hamburg-Amerika-Linie mehreren deut 
ſchen Seeleuten noch nach Kriegsausbruch in die Heimat 
verholfen Hatte, Schnell war der Herr Infpektor aufs 
getrieben, der mich an den Heuerbas eines Hobofener 
Heuerbüros, einen ungarifchen Juden, verwies. Ganz 
zuverläffig follte der Mann ja nicht fein, aber er könne 
mir immerhin vielleicht weiterhelfen. 

Mr, £ machte feinen fehr vertrauenerwedenden Ein= 
druck, und fein Heuerbüro wurde auch nicht gerade von 
anftändigen Seeleuten aufgefucht, Aber für Geld Eonnte 
man ja anscheinend bei ihm alles erreichen. Ausfragen ließ 
ich mich nicht, Ex follte mie nur einen leeren franzöfifchen 
Paß und eine Heuer als Heizer oder auch als Matrofe 
nach einem holländifchen oder nordifchen Hafen ber 
forgen, und das wollte ich ihm ſchon gut bezahlen. 
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Warum ich denn ausgerechnet einen franzöfifchen 
Yafı Haben wolle, da würden mich doc, die Engländer 
beftimmt von Bord holen und nach Frankreich ſchicken, 
damit ich da meiner Militärpflicht genüge. 

Da hatte der Mann ja ganz recht, das hatte ich gar 
nicht bedacht und Hätte vielleicht eine große Dummheit 
gemacht, Mr. &, wollte mir unbedingt einen Schweizer 
Vaß aufdrängen, da er davon einige auf Lager Hatte 
und fih das Gefehäft mit mir nicht entgehen Laffen 
wollte, Aber gerade als Schweizer Stantsangehöriger 
Hatte man Bei den Engländern mit einer befonders 
ſcharfen Kontrolle zu rechnen, da ſich alle diejenigen, die 
eine fremde Sprache nicht fließend beherrfchten, not⸗ 
gedrungen die Schweizer Stantsangehörigkeit zulegen 
mußten. Das wußte ich ja auch ſchon durch meinen 
Beſuch beim Schweizer Konful in San Franzisko. 

Da kam mir ein erleuchtender Gedanke: ich ftamme 
einfach aus der franzöfifchen Schweiz und ſpreche gar 
nicht Deutfch. Die franzöfiiche Schweiz kannte ich recht 
gut aus meiner Schulzeit, da ich die großen Zerien, um 
Franzoſiſch zu Iernen, mehrmals dort zugebracht hatte, 
Ich war da einmal bei einem würdigen Geiftlichen, dem 
Vafteur Epars in Bercher im Kanton Baur, in Penſion 
gewefen, und auf diefer Tatfache wurde jetzt alles aufs 
gebaut. Das Einderlofe Pfarrerschepaar befam einen 
Sohn mit Namen Sean. Diefem Sohn wurde ein bis in 
sie Heinften Details gehender Lebenslauf gefchrieben. 
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Sean war am 21. März 1890 in Laufanne geboren und 
hatte dort bis zu feinem zehnten Lebensjahr die Schule 
befucht. Straße, Hausnummer, Kirche, an der der Vater 
tätig war, wurden aus Baedeker und fonftigen Nach— 
ſchlagewerken, die meine deutfchen Freunde zufammen- 
trugen, genau feftgeftellt. Dann war der Vater nad 
Bercher verfegt worden, einem Eleineren Ort im fran= 
söfifchefchmweizerifchen Jura, der zwifchen Laufanne und 
Vserdon liegt. Jean war ein Taugenichts, der in der 
Schule nicht vorwärts Fam und fich der ſtrengen elter= 
Tichen Zucht mit 16 Jahren dadurch entzog, daß er 
durchbrannte, Das den Eltern entwendete Geld reichte 
bis Hamburg, wo Jean als Schifisjunge anheuerte. 
Aus alten Schiffsregiftern wurden jetzt ein paar Feine 
unbefanntere Handelsdampfer herausgefucht und Jeans 
Seefahrtszeit Eonftruiert. Das war gar nicht fo einfach, 
denn vom Jahr 1906—1912 mußte der Verbleib meines 
Sean lückenlos nachgemiefen werden, Die Namen der 
verfchiedenen Schiffe, auf denen ich Dienft getan Haben 
wollte, die Reiferouten, Kapitäne, Größe und Ausfehen 
der Dampfer, womöglich Ladung, die wir an Bord 
hatten, Hafenpläge, wo wir anlegten, alles mußte den 
Tatſachen entfprechen, da es ja von den Engländern 
nachgeprüft werden Eonnte, 

Da ich eine Seefahrtspapiere beſchaffen Eonnte, 
mwurde 1912 die Seefahrtszeit unterbrochen und eine 
Tätigkeit an Land aufgenommen. Der eine meiner 
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deutfchen Freunde Hatte einige Jahre in Bogots und in. 
Baranquilla in Columbien gelebt. Seine Kenntniffe 
von Land und Leuten konnte ich gut verwerten. Da ich 
Yuto fahren Eonnte und etwas von Motoren verftand, 
wurde mein Jean in Bogotä Nutomobilfchloffer und 
foäter in Baranquilla Schofför. Meine angeblichen 
Arbeitgeber Hatten damals wirklich eriftiert, fo daß ich 
auch bei Nachforfchungen in diefer Richtung nicht gleich 
bereinfallen konnte. Jetzt war ich gerade von Baran⸗ 
quilla nach New York gefommen, da man bei der 
Knappheit an Handelsfchiffsbefagungen in der Seefahrt 
befonders gut bezahlt wurde, 

Der Lebenslauf wurde fo eingepauft, daß man mich 
ſelbſt im Kreuzverhör — eine beffere Schufe für Kreuze 
verhöre als die in der Peter-Pauls-Feftung gab es 
wohl kaum — nicht in Widerfprüche verwickeln konnte. 
Mehrmals wurden nachts, wenn ich aus Hoboken 
zurückgekehrt war, von meinen beiden deutfchen Freun⸗ 
den Verhöre mit mir angeftellt, bis alles wie am 
Schnürchen ging. 

Nun mußte diefer Lebenslauf in dem leeren Paß 
feinen Niederfchlag finden. Bei den „befonderen Kenn⸗ 
zeichen“ wurde eine Narbe an der rechten Stirnfeite aufs 
genommen, die vielleicht noch einmal zu meiner Identi⸗ 
fisierung von Wert fein konnte. Unterfchrift des Konfuls 
und Konfulatsftempel für meine Fotografie im Paß 
machten Feine großen Schwierigkeiten mehr, da ber 
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Mr. du Fais in Schanghai ſchon Erfahrungen auf diefem 
Gebiet gefammelt hatte, 

Jetzt Fam das Anheuern, Sollte ich es als Matrofe 
oder als Heiger verfuchen? Von dem Handwerk des fees 
männifchen Perfonals verftand ich etwas durch die See⸗ 
Fadettenausbildung, während die Kenntniffe als Heizer 
doch recht unzulänglich waren. Auf der anderen Seite 
bot der Beruf des Heizers aber den Vorteil, daß man 
fich in der Hauptfache unter Deck aufhielt und mit der 
übrigen Schiffsbefatung dadurch weniger in Berührung 
kam. Sch wollte es alfo als Heizer verſuchen. 

Täglich ſprach ich auf dem Heuerbüro vor, und bald 
bot fich eine Gelegenheit. Der Holländifche Dampfer 
„Norddan“ hatte beim Heuerbüro noch einen „fireman” 
angefordert, und am nächiten Tage follte es fehon in See 
gehen. Ich mufterte im Heuerbüro orönungsgemäß an, 
nahm meine zwei Dollar Heuergeld in Empfang und 
marfchierte mit meinem Seeſack in Begleitung eines 
Angeftellten des Heuerbüros an Bord, wo mich mein 
Begleiter beim Kapitän ablieferte, Der verlangte meine 
Schiffspapiere, hörte fich kurz meine Gefchichte an, da 
ich ja Fein Seefahrtsbuch vorzumweifen hatte, und be— 
gnügte fich Schließlich mit der Zuficherung, daß wenigftens 
mein Paß in Ordnung fei. Sehen wollte er ihn gar nicht. 

Dann ging es zum Mafchiniften, der mir meine Koje 
anmwies und mich meiner Wache zuteilte, und ſchließlich 
landete ich im Raum, wo fich die Heizer aufhalten, 
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Bis jeät war alles ganz einfach gegangen. Nun hieß 
es nur bei den Heizern nicht auffallen und jede Aus— 
fragerei vermeiden. Das war am beiten möglich, wenn 
ich den leicht Angetrunfenen markierte, mas ja auch 
ganz natürlich iſt, wenn man fich von Land verabfchiedet. 
Die Heizer waren gerade beim Abendbrot. Ich ftellte 
meinen Seeſack in die Ede, Müte darauf, und an Die 
Bad gefeht und zugelangt. Fragen wurden mit bös⸗ 
artigem Grungen beantwortet; nur dem älteften Heizer, 
der in einer folchen Gefellichaft immer eine große 
Yutorität genießt, wurde möglichit wortfarg das Aller⸗ 
notwendigfte geantwortet. Ich fchien den richtigen Ton 
gefunden zu haben, denn man kümmerte fich bald nicht 
mehr um mich. 

Zum Dienft war ich an diefem Abend nicht mehr ein⸗ 
geteilt, und da die meiften noch Landurlaub nahmen, 
berrfchte bald Ruhe im Logis. Wer nicht mehr an Land 
wollte, ging zur Koje, was ich in den Augen der anderen ja 
auchnötig Haben mußte, um meinen Raufch auszufchlafen, 

Früßzeitig am kommenden Morgen wurden wir ges 
wedt, Da noch Ladung überzunehmen war, hatte ich das 
Dampfventil eines Ladebaums zu bedienen. Ich bes 
obachtete die an Bord fommenden Perfonen und 
wunderte mich über die ungewöhnliche Yufregung, die 
an De herrſchte. Den Grund jollte ich bald erfahren, 
als ein Amerikaner mit der Frage auf mich zutrat: „Are 
you from the Appam?” 
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Tegte ich, ich habe ja noch meinen ſchönen Paß und weiß 
jebt ganz gut Befcheid, wie alles beim Anheuern und 
Anbordfommen vor fich geht. Der Gedanke gab mir 
neuen Auftrieb, 

Gleich wurde in einem „second hand store” die 
nötige Ausrüftung beforgt. Sie befland aus einem 
Anzug, wie ihn die Seeleute an Land zu tragen pflegen, 
einem Paar Halbſchuhe — meine Seeftiefel Hatte ich ja 
noch an —, etwas Untermwäfche, ein paar Schweißtüchern, 
wie fie die Heizer an den Keffeln um den Hals tragen, 
und den üblichen Kleinigkeiten, wie Rafierzeug, Eurze 
Pfeife uſw. Das alles wurde in einen alten Seefad 
verftaut, dann ging es zum Bahnhof, und ſchon war ich 
unterwegs nah Baltimore, Noch am felben Abend 
bezog der Seemann Jean Epars im Baltimorer Hafens 
‚viertel Nachtquartier im „Aftorhoufe”, 

Mein Hotel war reichlich fragwürdig. Zu ebener Erde 
war eine Bar, bevölkert von allerhand feefahrendem 
Volk und Negern, die zu den Klängen eines Orcheſtrions 
ben zarten Damenflor bewegten. Wer eine Runde an der 
Theke ausgab, wurde entiprechend gefeiert und von der 
Damenwelt bevorzugt. In den oberen Stodwerken 
wurden ſtundenweiſe Zimmer vermietet. 

Hier war ich richtig. Denn in diefer Atmofphäre 
Eonnte ich am fchnellften Bekanntfchaften machen, die 
Namen der ausgehenden Schiffe erfahren und mich über 
die Heuerbüros informieren, 
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Die Mädchen mußten einen befonderen Sinn dafür 
haben, wer noch Geld in der Taſche Hatte, denn ehe ich 
es mich verfah, hatte ich ganz ohne mein Zutun eine 
ſchon gemalte Freundin. Die wußte fabelhaft Befcheid \ 
über alles, was im Hafen vorging. So erfuhr ich denn, 
dab immer großer Mangel an Seeleuten fei nach den 
son Minen und U-Booten durch die Hunnen verfeuchten 
Gemwäffern und daß die Heuerfäge im letzten Jahr über 
das Doppelte geftiegen feien. Auch die Namen ber 
gerade im Hafen liegenden Schiffe, wohin fie auslaufen 
follten uſw., brachte ich ohne Mühe in Erfahrung, meine 
neue Freundin war unermüdlich in ihren Erzählungen — 
und in ihrem Durft, 

Am nächften Morgen ſah ih mir erft einmal den 
ganzen Hafenbetrieb gründlich an, wobei ich den nad) 
Europa beftimmten Schiffen meine befondere Aufmerk⸗ 
famfeit zumandte, Beſonders ein alter norwegiſcher 
Kaften, der Dampfer „Storfjeld”, Hatte es mir angetan. 
Er follte am Eommenden Morgen mit einer Kornladung 
nad dem Kleinen norwegiſchen Hafen Skien aus— 
laufen, 

Auf dem nächftgelegenen Heuerbüro fah ich mir dann 
an, wo Leute gebraucht wurden, Nach England und 
Frankreich Hätte ich Teicht eine Heuer befommen können, 
nah Holland war aber feine Abfahrt vorgemerkt, und 
mein Dampfer „Storfjeld“ ſchien feine Befagung voll⸗ 
zählig zu haben. Vielleicht konnte ich jemanden von der 
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Mannfchaft des Normwegers durch Geld veranlaffen, 
abzumuftern, um feine Stelle einzunehmen? Das wollte 
ich jedenfalls verfuchen. 

Den ganzen Tag über trieb ich mich am Liegeplas 
der „Storfjeld” Herum und fah den Leuten bei der Über- 
nahme der Ladung zu. Endlich Fam ich auch mit einem 
Matrofen ins Gefpräch, der gerade auf dem Pier eine 
Bigarettenpaufe eingelegt hatte, Che er wieder an die 
Arbeit ging, hatten wir uns zum Abend an der Aitorbar 
verabredet. Ich Hatte meinen Plan fertig: der muß 
morgen feinen Dampfer verfäumen, und ich fpringe für 
ihn ein. Meine Freundin würde für ein paar Dollar ſchon 
mithelfen. 

Alles ging programmäßig. Mein Mann begrüßte 
mich am Abend, wie wenn fich zwei gute Freunde feit 
Jahren nicht gefehen hätten. Ich brauchte nicht viel zu 
fragen, der Alkohol Löfte dem guten Kerl bald die Zunge, 
und in feinem Kauderwelfch von fchlechtem Seemanns- 
englifch, gemifcht mit dänifchen Broden, erzäßlte er von 
feinem Seefahrtsleben. Er machte ſchon die zweite Reife 
auf „Storfjeld“, ſchimpfte auf den Kapitän und den ewig 
betrunfenen Steuermann und verriet mir, daß der alte 

Kaften ſchon lange ausrangiert gewefen und erft vor 
einem halben Jahr wegen des Mangels an Schiffsraum 
wieder in Dienft geftellt worden fei. Unſchwer Eonnte ich 
ihn, wenn er in feinem Seemannsgarn einmal ab- 
ſchweifte, immer wieder auf „Storfjeld”, die Bejagung, 
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die Erfebniffe beiden englifchen Unterfuhungen und alle 
die Punkte zurückbringen, die für mich wiffenswert 
waren, Meine Freundin hatte es gar nicht nötig, unferen 
Gaſt zu animieren, dee war ſchon vor Mitternacht da, 
wohin ich ihn Haben wollte. Ich mußte Eräftig mithelfen, 
um ihn die Treppe hinaufzubringen, als die Herrſchaften 
nun ſchlafen gehen wollten. Mein Abjchiedsgefchent bes 
fand in einer großen Pulle Schnaps für alle Fälle, Denn 
vor Mittag des nächften Tages durfte mein Mann nicht 
zu fi kommen, dafür mußte meine verfloffene Braut 
forgen. 

Um ſechs Uhr morgens begann der Dienft an Bord, 
da würde ficherlich der Matrofe gleich vermißt werden, 
Um fieben Uhr wurden die Heuerbüros aufgemacht, 
Benn bis dahin mein Mann nicht an Bord gefommen 
war, mußten Kapitän oder Steuermann auf einem 
Heuerbüro erfcheinen, um fich nad) einem neuen Mann 
umzufehen, benn drei Bollmatrofen war das mindefte, 
womit der Kapitän in See gehen Eonnte. Ich poftierte 
mich mit meinem Seeſack in einiger Entfernung von dem 
Dampfer, auf dem kurz nach ſechs Uhr das Verladen 
begann. Vergeblich wartete ich aber darauf, daß jemand 
das Schiff verließe. Ich Eonnte nur feftftellen, daß der 
Kapitän immer öfter von der Brüde aus das ums 
liegende Hafengelände abfuchte, Gegen acht Uhr wurde 
die vordere Ladeluke gefchleffen, alfo ging es bald los. 

Ein Mann näherte fih dem Schiff mit einer Mappe 
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unter bem Arm. Das tft ficher der Schiffsagent, ver dem 
Kapitän die Verladepapiere bringt. Schon ftürzte der 
Kapitän über den Lauffteg dem Agenten entgegen. Aha, 
jetzt wird der Fall des fehlenden Matrofen befprochen. 
Die beiden geftifulierten ziemlich erregt, wobei fie mehr 
mals ihre Uhren zogen. Sicher will der Agent, daß ab⸗ 
gefahren wird, während der Kapitän noch auf feinen 
Mann warten möchte. Ich war ſchon drauf und dran, 
zu den beiden Binzugehen, um anzufragen, ob fie noch 
einen Matrofen gebrauchen könnten. Da padte der 
Agent den Kapitän am Arm, und beide zogen los, Ich 
folgte in dem nötigen Abſtand. 

Jetzt entwidelte fich alles fo, wie ich es vorhergefehen 
hatte, Die beiden fteuerten auf das nächfte Heuerbüro 
los, in das ich kurze Zeit nach ihnen eintrat. Dem 
Heuerbas wurde gerade vom Kapitän der Fall von dem 
nicht an Bord zurückgekehrten Matrofen erzählt, und der 
Agent ergänzte die Erzählung, daß es unmöglich fei, zu 
warten, bis der verdammte Kerl feinen Rauſch aus— 
gefchlafen Habe. Ob der Heuerbas nicht fofort einen 
Matrofen befchaffen könne? Der bedauerte, augenblicd- 
lich feine Leute auf Lager zu haben. Seeleute feien jest 
überhaupt fehr rar und für Fahrten nach England und 
Frankreich wegen der deutfchen U-Boote und Minens 
gefahr fo gut wie überhaupt nicht mehr zu befommen. 

Ich ftand teilnahmlos im Warteraum herum und 
kümmerte mich nicht im geringften um diefe Unter 
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haltung. Nur als mir die Verhandlungen der drei zu 
lange dauerten, trat ich an den Schalter und fragte, ob 
der Bas feinen „job“ für einen „able seaman” nach 
Südamerika Habe. Da hatten mich ſchon der Kapitän 
und der Schiffsagent beim Wickel. 

„Du Eannft gleich bei mir anheuern.“ 

„Wohin fahren Sie denn?” 

„Nah Norwegen.” 

„Da gehe ich nicht am Bord, ich habe Feine Luft, zu 
verfaufen. Sch will lieber nach Südamerika.” 

„Du befommft zwanzig Dollar im Monat.“ 

„Zwanzig Dollar nah Norwegen?” Ich mußte 
lachen, „Zwanzig Eriege ich fchon für Rio und zurück.“ 

Schließlich bot der Kapitän fünfunddreißig Dollar 
für die Fahrt von Baltimore über England nach Skien, 
und da fiegte meine Gelögier über meine Angft vor den 
Hunnen! Ich verpflichtete mich Bei diefer guten Heuer 
gleich für einen „round-trip“, alfo von Norwegen auch 
wieder zurũck nach Amerika. Das Eonnte mir ficher in 
England von Vorteil fein. Dann unterfchrieb ich meinen 
Heuervertrag, und Jean Epars hatte als „able seaman” 
auf Dampfer „Storfjeld” angeheuert, 

Eicher war dem Kapitän ein Stein vom Herzen ge 
fallen, daß er fo fehnell zu einem tüchtigen Seemann 
gekommen war, fonft hätte er die unverfchämte Forde— 
zung des Heuerbas für feine Vermittlung nicht ohne 
Riderfpruc erfüllt und fich feinen neuen Vollmatrofen 
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auch etwas näher angefehen. Ich war auch erleichtert, 
daß alles fo glatt gegangen war. Wenn jegt nur mein 
Vorgänger auch [hön programmäßig feinen Raufch in 
den Armen meiner „Verfloſſenen“ ausjchlief! 

Kaum konnte ich Kapitän und Schiffsagent folgen, 
fo eilig Hatten fie es, wieber an Bord zu kommen. Biel 
gefackelt wurde nicht an Bord. Noch mußten achtern ein 
paar hundert Kornfäce verftaut werden, und der Steuer: 
mann hatte zur Befchleunigung das Dedsperfonal mit 
angefeßt, da nicht genügend Stauleute vorhanden 
waren, Ich ſchmiß meinen Seefad ins Mannſchafts- 
Togis, zog mich gar nicht erft um, fondern nur ſchnell 
Rod und Hemd aus und mit zugefaßt. Mir zitterten die 
Knie, und ich droßte faft zufammenzubrechen, als ich die 
ſchweren Säle auf der wippenden Planfe an Bord 
ſchleppte. Ich arbeitete tie ein Tier, denn je fchneller wir 
fertig wurden, defto eher gingen wir in See, und jeden 
Augenblick Eonnte ja der „weggelaufene” Matrofe viel: 
Teicht doch noch wiederfommen, 

Endlich, kurz vor neun Uhr, wurden die Laufplanken 
eingezogen, und wir warfen los. Langfam Fam das Schiff 
von der Kaimauer frei, und während ich das achtere 
Ladeluk abdedte, mußte ich immer wieder nach dem 
Pier hinfchielen, ob nicht doch noch jemand angelaufen 
kãme — bis man feine Einzelheiten mehr erkennen Eonnte, 

Gott fei Dank, das war klar gegangen! 


Wie ich den britifhen Spürhunden entrann 


torfjeld” war tatfählich ein alter Kaften, auf 

dem ein anftändiger Seemann nicht mehr fahren 
Eonnte. Yuf Kraft gaben die Mafchinen kaum noch acht 
Scemeilen her. Ich konnte alfo für die Fahrt bis Nor— 
wegen mit dem vorgefehenen Aufenthalt in England 
faft einen Monat rechnen. 

Es galt nun, während diefer ganzen Zeit Durch nichts 
zu verraten, daß ich Feineswegs VBerufsfeemann war, 
Wie fehwer das ift, davon Hat nur der einen richtigen 
Begriff, der ſelbſt einmal mit den Verhältniffen auf ſolch 
einem Handelsjchiff vertraut geworden ift. 

Schon in New York hatte ich mir das alles klar⸗ 
gemacht und, fo gut es eben ging, meine neue Rolle 
einftudiert. Sch bat den deutſchen Herrn, mit dem 
ih zufammen wohnte, nur Engliſch mit mir zu 
ſprechen; unvermutet fragte er mich manchmal etwas 
in deutſcher Sprache, und anfangs antwortete ich 
ihm regelmäßig auf deutfch. Das mußte ich mir abs 
gewöhnen, denn ich wußte, daß die Engländer zuweilen 
diefen Tri? mit viel Erfolg angewandt und ſchon 
öfters Deutfche, die die Unterfuchung bereits Hinter 
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ſich Hatten, auf diefe Weife noch im Ießten Augenblick 
entlarvt haben, 

Bon Gibraltar Hatte ich in Diefer Hinficht eine lehr⸗ 
reiche Gefchichte gehört. Mehrere Deutfche Hatten, teils 
als Kohlentrimmer und Heizer, teils als Paffagiere, 
verfucht, durch Gibraltar über Italien und die Schweiz 
nad) Deutfchland zu kommen. Italien befand fich damals 
noch nicht mit uns im Kriegszuftand. Die meiften Hatten 
auch die Unterfuchung in Gibraltar glatt beftanden, und 
ſchon fuhr die englifche Kommiffion wieder an Land. 
Plöglich klopfte den ſich fchon in Sicherheit Wähnenden 
jemand auf die Schulter und flüfterte ihnen in unver 
fälſchtem Hamburgifch zu: „Na, alter Junge, da haſte 
ja noch mal Schwein gehabt!” Was ift natürlicher, als 
daß man in feiner Freude dem vermeintlichen Lands— 
mann auf deutfch antwortet, und damit ift man eben 
in die Falle gegangen. 

Eine zweite Finte der Engländer iſt die: Man wird 
mitten in der Nacht plößlich aus dem Schlaf gerüttelt, 
Was liegt da, fchlaftrunfen wie man ift, näher als die 
Frage: „Was ift los?“ oder ein unwilliges: „Laß mich 
in Ruh!“ 

Aber damit follten mich die Engländer nicht fangen! 

Ich Habe mich während der zehn Tage in New Dorf 
von meinem Kameraden jede Nacht, manchmal zwei: 
oder dreimal, wecken laſſen und antwortete bald ganz 
automatifch nur noch mit einem: „Damned!“ Diefer 
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Ausdruck brachte mir immer gleich meine Lage zum 
Bewußtſein, fo daß ich Dagegen gefhüßt war, etwa noch 
deutfche Worte hinzuzufügen. 

Auch mit meinem äußeren Menfchen mußten noch 
verfchiedene Veränderungen vorgenommen werden, 
Meine Hände, die an fo harte Arbeit nicht gewöhnt 
waren, hätten mich natürlich fofort verraten, Aber dem 
war bald abgeholfen; ich brachte mir an mehreren 
Stellen der Finger Heine Verleßungen bei und hielt 
dann die Hände in Petroleum, in dem vorher tojtige 
Eifenftüde gelegen Hatten. Die Finger ſchwollen natürz 
lic) fofort an, und der Roft feßte fich in den Riten der 
Haut feit. Dies Verfahren wirkte vorzüglich, Nach wer 
nigen Tagen ſchon hatte ich eine richtige Seemannsfauft, 
Als Junge hatte ich mein Fahrrad immer felbft zu 
pußen; jedesmal aber, wenn ich die voftigen Ketten in 
Petroleum abgewafchen Hatte, war e8 meinen Fingern 
noch mehrere Tage lang anzufehen. Die Erinnerung 
daran hatte mich auf den Gedanken gebracht, das be= 
ſchriebene Verfahren anzuwenden. 

Auch mein Gebiß paßte fchlecht zu einem Matrofen. 
Früher Hatte ich einmal durch einen Sturz mit meinem 
Tlugzeug einen Vorderzahn eingebüßt, der mir durch 
einen goldgefaßten Stiftzahn erfeßt worden war. Der 
mußte natürlich entfernt werden. Kurzerhand ſchlug ich 
ihn mir aus. Die Zahnlücke machte fih recht gut; fie 
ſchien von einer kürzlich überftandenen Rauferei herzu⸗ 
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rühren. Verfchiedene Backenzähne waren mit Gold: 
kronen überfapfelt, die mehr nach vorn gelegenen Eonnte 
man beim Sprechen leicht ſehen; ich riß die goldenen 
Kronen ab, Die weiter rückwärts liegenden fchmierte ich 
mit Teer ein. Brr, das fchmedte! Haare und Augen= 
brauen wurden tüchtig mit Fett eingerieben, das zuvor 
mit Kohlenftaub gemifcht war. 

So war mein Ausfehen berufsmäßig in Ordnung 
gebracht, die Täuſchung fo Leicht nicht zu erkennen. 

Natürlich Hatte ih nur amerikanifche Kleidungs- 
ſtücke, da ich wußte, daß einem Hofenknopf der Firma 
Adam in Berlin ein deutfcher Referveoffizier feinen 
jegigen Aufenthalt in einem engliſchen Gefangenen- 
Tager zu danken hatte, 

Irgendwo fand ich die etwas altmodifche Fotografie 
einer bejahrten Frau, Die Aufnahme ftammte aus 
„Geneve“. Das Bild wurde fachgemäß zerfnittert und 
beſchmutzt, trägt doch jeder Seemann Andenken diefer 
Art bei fich, die natürlich im Laufe der Zeit die Spuren 
davon in hinreichender Deutlichkeit aufweiſen. Das war 
meine Mutter, 

Das Sfang der englifchen Seeleute Hatte ich mir nach 
meinen Vorftudien in Schanghai in Hoboken rafch 
angewöhnt. 

Schließlich galt es nur noch, an Bord bei den teils 
weife recht fchwierigen feemännifchen Arbeiten nicht 
aufzufallen, 
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So ſchwer wie in dieſen langen vier Wochen Habe ich 
in meinem Leben noch nicht gefchafft. 

Das feemännifche Perfonal beftand nur aus drei 
Vollmatroſen und drei Jungens, und auf fol einem 
über dreitaufend Tonnen großen Handelsdampfer gibt 
es unheimlich viel zu tun. Wir drei Vollmatrofen teilten 
uns in den Dienft des Rudergängers, dem dag Steuern 
des Schiffs obliegt, Wir gingen in drei Wachen zu je 
ſechs Stunden; während der Freimache aber mußten 
wir noch fämtliche feemännifchen Arbeiten ausführen, 
Jeden Morgen um fechs Uhr wurde „Rein Schiff” ges 
macht, und völlig durchnäßt ging man nach Beendigung 
des Dedfpülens zu einer anderen Arbeit über, Da hieß 
es: Farbe wafchen, Roft picken, Bilge reinigen, neue 
Stahltroſſen fpleißen, malen, Raum aufffaren: alles 
Arbeiten, die mir zu Anfang recht fauer wurden. 

Nicht lange nach unferer Abfahrt Fam ein folcher 
Sturm auf, daß wir zwei Tage beigedreht liegen mußten, 
Jetzt wurde die Sache noch fchlimmer. Man Eonnte bei 
den dauernd überfommenden ſchweren Seen nur mit 
Lebensgefahr über Dee? gehen. Wir Matrofen waren am 
Bug des Schiffs, wo man das heftige Stampfen und 
Schlingern am ftärkften verfpürte, in einem engen 
Raum untergebracht. An ein Schlafen war natürlich 
nicht zu denfen, da man immer aus der Koje gefchleudert 
wurde, Die Luft in diefem Loch war fürchterlich; denn 
die Bullaugen und die Tür mußten natürlich feſt ver⸗ 
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ſchloſſen bleiben, fonft wären mir in unferer Koje noch 
erſoffen. 

Das Eſſen mußten wir aus der Kombüſe holen, die 
mittſchiffs lag. Täglich gab es morgens und abends 
Kaffee und Brot, mittags an allen Werktagen Klippfiſch 
und Kartoffeln. Wie ſollte man aber bei dieſem Wetter 
das Eſſen von der Kombüſe nach vorn bringen? Wenn 
es endlich doch einem glückte, dann ſchwammen Kart⸗ 
toffeln und Fiſch in friſchem Salzwaſſer. 

Mit dem Eſſen war es überhaupt ſo eine Sache. Ich 
Hatte in der erſten Zeit einen ſolchen Ekel vor den Ges 
pflogenheiten meiner Geſellſchaft, daß ich kaum etwas 
genießen Fonnte, Der Kaffee wurde aus einer Kanne ges 
teunfen, die der Reihe nach Herumgereicht wurde, und 
jeder nahm einen Schluck direkt aus ihr, fo oft die Reihe 
an ihn Fam, Und dabei war den Kerlen doch allen die 
Einrichtung der Zahnbürfte gänzlich unbekannt! Die 
Kartoffeln holte man fih mit feinem Meffer aus der 
Schüffel. Am widerlichſten war das Klippfiſchgericht. 
Sn einer Blechbüchſe, die früher einmal Navy-Cut⸗ 
Zigaretten enthalten hatte, wurde Margarine geſchmol⸗ 
gen, in bie jeder fein Stüc Fiſch mit den Fingern ein⸗ 

flippte, Und wie fahen dieſe Finger aus! Die Sonntage 
unterbrachen die Gleichförmigkeit unferer Mahlzeiten. 
Da gab es was ganz Feines eine Suppe mit Reis, 
Rofinen und Dörrobft. 

Unter uns Matrofen war ein Sinne, Er ſchlief über 
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mir, und bald hatte ich mich mit ihm angefreundet. In 
Baltimore war er vom Kapitän an Land gefchidt 
worden zu einem Arzt, weil er ſtark Huftete und immer 
Blut ſpuckte. Der Arzt verfchrieb ihm eine große Flafche 
Arznei, von der er täglich einige Löffel nehmen follte, 
Eines Abends brachte er die noch unberührte Flafche zum 
Vorfchein, entkorkte fie und befchnüffelte das Zeug. Der 
Geruch mußte ihm fehr zufagen, denn er nahm gleich 
einen tüchtigen Schlud und erklärte dann in feinem 
gebrochenen Englifch: „Like Whisky” („wie Whisky“), 
Die Flafche wurde herumgereicht, und jeder trank, Als 
die Reihe an mich Fam, mußte ich natürlich ebenfalls 
koſten. So befam ich auch einmal Medizin gegen Blutz 
ſpucken. Selbftverftändlih wurde die ganze Flaſche 
fogleich gänzlich ausgetrunken. 

Diefer Finne war überhaupt eine Nummer für fich. 
Von großer Gutmütigkeit, Hat er mir oft eine Arbeit ab⸗ 
genommen, die mir gar nicht von der Hand gehen wollte, 
In fämtfichen Tafchen und in der Mütze Hatte er neben 
ſchmierigen Twiftlappen, Kerzenftümpfen, Schwefel- 
hölzchen und roftigen Nägeln auch eine Sammlung von 
Bigarettenftummeln. Und öfters machte er mir einen be= 
ſonders großen Stummel zum Geſchenk; ich rauchte ihn, 
freilich mit recht gemifchten Gefühlen. 

Abends erzählte er mir in einem Gemifch von 
Ruffiih, Spanisch, Englifch und Franzöſiſch von feinen 
früheren Fahrten. Obwohl er feit zehn Jahren zur See 
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fuhr, befaß er keinen Pfennig. Er Hatte eine Leidenfchaft 
für aparte Kleider, wie fie die feinen Leute tragen. In 
jedem Hafen erftand er fich für feine ganze Löhnung 
tegend fo ein Kleidungsſtück. So hatte er fich im Februar 
in Baltimore einen gelben Khakianzug, einen Steohhut 
und einen Öummimantel zugelegt. Am Sonntag wurden 
nun dieſe Herrlichkeiten, Die Die Woche unter der Matratze 
geruht Hatten, hervorgeholt, und jeder durfte das Zeug 
einmal anprobieren. Der Eindliche Sinne, der weder leſen 
noch fehreiben Eonnte, ftolzierte dann in feinem neuen 
Staat umher und verfuchte Die großen Herren nachzu= 
ahmen. Der Strohhut war von den vielen Fingers 
abdrücken natürlich gar bald ſchwarz geworden, und 
eines Tages hatten ihn die Ratten zernagt. In dem 
Gummimantel hatte er feinen KautabaE verftaut; der 
war naß geworden, und jegt liefen große gelbe Streifen 
über den einft fo fchönen braunen Mantel, Am ſchlimm⸗ 
ſten erging es dem Khakianzug, über den fich die Kaffee- 
brühe ergoß. Das machte dem Finnen aber weiter Feine 
Sorgen. Bis wir zum nächften Hafen kamen, hatte er 
neue fünfundzwanzig Dollar verdient, und dafür 
konnte man fich fchon wieder einen neuen Staat Faufen. 
Das nächfte Mal vielleicht einen Anzug mit blanfen 
Knöpfen und goldenem Kragen, wie ihn die Liftboys 
der vornehmen Hotels tragen! 
Unfere feemännifche Belagung, die außer dem 
Finnen und mir noch aus zwei Normwegern und zwei 
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Dänen beftand, war überhaupt recht gutmütig, und wir 
vertrugen uns alle und halfen uns bei der fehweren 
Arbeit, ſoweit das möglich war. Mit dem Heizerperfonal 
lebten wir allerdings, wie das bei den meiften Handels⸗ 
ſchiffen üblich fein foll, ftändig auf dem Kriegsfuß. Unter 
den Heisern war ein alter Engländer, der das technifche 
Perfonalin diefer Richtung beeinflufte, Vor diefem Mann 
mußte ich auf der Hut fein. Aber gottlob hatten wir wenig 
mit den Heisern zu tun, bie in einem getrennten Logis 
untergebracht waren und die wenigen Freiftunden ebenfo 
wie wir dringend zum Schlafen benötigten, 
Dem erften Sturm folgte bald ein zweiter, bei dem 

wir nicht fo glimpflich davonkamen wie das erftemal, 
Unfer alter Kaften nahm immer mehr Waſſer über und 
befam fchließlich Schlagfeite, da das loſe im vorderen 
Laderaum verftaute Korn anfcheinend die Zwiſchenwände 
eingedrückt hatte, wodurch die Ladung „übergegangen“ 
war, d. 5. fih nach einer Schiffswand zu verfchoben 

hatte, Das Schiff gehorchte bei der Schräglage jetzt nur 
noch unvollkommen dem Steuer, die Rettungsboote der 

einen Seite wurden weggefchlagen, und die Lage wurde 

£ritifch, Da wir andauernd Waſſer übernafmen, Eonnte 
ein Ladeluk nicht geöffnet werden. Wir mußten aber ver⸗ 
fuchen, wenigjtens einen Teil der Ladung im Achterſchiff, 
die aus Stückgut und Säden beftand, von der tiefer 
liegenden Badbordfeite nach Steuerbord umzuteimmen, 
um bie Krängung im Schiff etwas zu vermindern, 
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Durch den Entlüftungsfchacht an der hochliegenden 
Steuerbordfeite ließ man jede verfügbare Arbeitskraft 
an einem Strick in den achteren Laderaum hinunter, Die 
Kuft war zum Schneiden dick, und bei dem ftampfenden 
und rollenden Schiff follten nun die fehweren Laften 
umgetrimmt werden. Daß wir nicht alle da unten zu 
Brei zerquetfcht wurden, ift mir heute noch ein Rätfel. 
Denn kaum hatte man im trüben Schein einer Slfunfel 
mit Stricken und Stemmeifen ein Stüd angehoben, da 
holte der Kaften über und ſchmiß alles durcheinander, 

Sechsunddreißig Stunden rangen wir da unten um 
unfer Leben und Teifteten eine Arbeit, die man wirklich 
Thon als übermenfchlich bezeichnen kann. 

Endlich legte fih der Sturm, und langfam richtete 
fih das Schiff etwas auf, fo daß das achtere Luk ein 
wenig geöffnet werden Eonnte, Jetzt war die Arbeit 
unter Zuhilfenahme des Ladebaums bald gefchafft, aber 
wir waren auch alle übel zugerichtet und völlig erfchöpft. 
Ein Junge hatte den Fuß gebrochen, ein Heizer eine bös⸗ 
artige Bruftquetfchung. Aber was wollte das befagen 

gegenüber der Gefahr, in der wir alle gefchwebt Hatten. 

Doch auch diefes Ereignis hatte für mich wieder ein 
Gutes: die Befagung hatte gefehen, daß auch ich zufaſſen 
konnte und felbft Hinter dem Kräftigften nicht zurückſtand. 
Jetzt würden die Leute mich auch in England nicht im 
Stich laffen, wenn ich da ihre Hilfe brauchen follte, 

Durch einen Zufall — wir unterhielten uns abends 


208 


manchmal über den Krieg und die Deutfchen — erfuhr 
ich, daß der Kapitän auf einer der früheren Reifen einen 
Deutfchen als Küchenjungen an Bord Batte, der von 
S. M. S. Dresden fein follte, Das Fam mir ſehr gelegen, 
Schon Lange hatte ich überlegt, wie ich den Kapitän für 
mich gewinnen Fönnte, Eingeweiht mußte er unbedingt 
werden, bevor wir nach England kamen; da ich als einzig 
Neuer an Bord angemuftert Hatte, würde ich, auch ſchon 
in Ermangelung meiner Schiffspapiere, fiher von den 
Engländern mit an Land genommen, bis ich mich genau 
ausgewiefen hatte, Dem Kapitän Eonnte das nur recht 
fein; denn von England bis Norwegen kam er ſchließlich 
auch ohne mich, und ſo ſteckte er noch meine Löhnung in 
die eigene Taſche. Gab er aber bei den Engländern an, 
mich von früher her zu Eennen und ohne mich feine Reife 
nicht fortfegen zu Eönnen, fo ließen fie mich wahrfchein 
lic) laufen. Jetzt Hatte ich ein Mittel in der Hand, um 
vom Kapitän alles zu erreichen oder zu erpreffen, wie es 
eben gehen wollte, 

Ich ging zu ihm in feine Kajüte und wir hatten 
folgende Unterredung: 

„Sapitän, ich bin ein Deutfcher!“ 

„Dann wirft du in England gefangengefegt 14 

„Mein, das werde ich nicht, denn Sie werden mir 
helfen!“ 

Ich denke gar nicht daran und laſſe mich nicht bez 
ſtechen!“ 
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nSie werden mir auch ohne Beftechen Helfen!” 

Ich habe gar Feine Luft, felbft eingefperrt zu werden 
und mein Schiff zu verlieren. Geh an deine Arbeit! In 
England wirft du fchon ſehen!“ 

„But, Kapitän, ich werde dann den Engländern er= 
zählen, daß Sie auf der vorlegten Reife einen deutfchen 
Dffisier mit herübergebracht haben!” 

Das ift nicht wahr!“ 

„Sp? Vergeffen Sie nicht, daß Zeugen an Bord 
find « 

„Es ift ſchon wahr, aber ich habe nicht gewußt, daß 
es ein Deutfcher war; das habe ich erft in Norwegen 
erfahren !" 

„Das werden Ihnen die Engländer gerade glauben. 
Ich werde jedenfalls erzählen, er hätte Ihnen ſchon in 
Baltimore für die Überfahrt Geld gegeben, dann werden 
Sie eingefperrt, Sie verlieren Ihr Schiff, und Ihre 
Reederei kommt auf die Schwarze Lifte,“ 

Wütend ftürgte er auf mich zu, um mich zu Boden zu 
ſchlagen. Ich wich ihm aus und fragte nochmals: 

„Sapitän, wollen Sie mir jegt helfen?“ 

Mas blieb ihm übrig? Er mußte, Wir vereinbarten, 
er folle mich in England als einzigen Neuangemufterten 
angeben und gleichzeitig Hinzufügen, ich fei ein ſehr 
tüchtiger Seemann, den er von früher her ſchon kenne. 
Er Eönne ohne mich feine Reife nach Norwegen nicht 
fortfegen und bitte daher, die Feititellung meiner 
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Perfonalien fo zu befchleunigen, daß ich an Bord bleiben 
Eönne. Ich verfprach ihm dafür, ihn auf Beinen Fall zu 
verraten. Er machte mich noch darauf aufmerffam, daß 
man mich höchſtwahrſcheinlich, trotz meiner Bitte, doch 
mit an Sand nehmen würde, fo lange, bis mich meine 
Angehörigen oder meine Regierung ausgewiefen hätten. 

Aber damit hatte ich ja ſchon in New York gerechnet 
und Lebenslauf und Paß dementfprechend abgefaßt. 
Ich dachte mir die Sache fo: Würde ich in. England von 
Bord genommen und in ein Zivilgefangenenlager ges 
bracht, fo wollte ich mich in den erften Wochen weigern, 
Angaben über meine Perfon zu machen. Dann wollte 
ich dem Lagerfommandanten erzählen, die Sache hier 
fei mie zu Tangweilig, und er folle bei meinem Vater, 
dem Paftor Epars in Bercher, Kanton Vaux, nad 
forſchen, ob ihm nicht im Jahre 1906 fein ſechzehn⸗ 
jähriger Sohn Jean entlaufen fei. Ferner folfe er nach 
irgendwelchen Erfennungszeichen diefes Jean fragen, 

Ich ſchrieb an meine Schweſter in Deutfchland einen 
Brief, in dem ich ihr mitteilte, fie folle ſich fofort tele⸗ 
grafiſch Einreiſe-Erlaubnis nach der franzöfifchen 
Schweiz beforgen und dann zu Paftor Epars nach Bercher 
fahren. Diefem folle fie erzählen, daß ich unter dem 
Namen Jean Epars als fein Sohn in England als Zivil- 
gefangener fäße und dort angegeben hätte, ich fei als 
fehsehnjähriger Junge im Jahre 1906 von Haufe ent 
flohen und treibe mich feitdem als Seemann in der Welt 
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herum. Als befondere Kennzeichen hätte ich in England 
eine Narbe über der rechten Stirnhälfte angegeben. So= 
bald von den Engländern bei ihm meinetwegen an— 
gefragt würde, folle er entjprechend antivorten, 

Ich Eonnte ficher fein, daß der gütige, Deutjchfreund- 
liche Pfarrer meiner Schwefter dieſe Bitte nicht ab- 
ſchlagen würde, Seht galt es nur noch, diefen Brief ficher 
an meine Schweiter zu befördern, Dem Kapitän traute 
ich nicht vecht, der Eonnte fich für meine Erpreffung viel- 
Teicht Doch noch rächen wollen, Alfo mußte ein Matrofe 
eingeweiht werben. Der junge Däne Olfen Hatte bei 
unferen Gefprächen über den Krieg immer die groß- 
artigen Leiftungen der Deutfchen bewundert und mir 
— ich galt ja an Bord nicht als Schweizer, fondern als 
Franzoſe — des öfteren verfichert, daß wir Franzofen 
doch noch von den Deutfchen aufgefreffen würden. Der 
Mann fchien am zuverläffigften. Er benahm fich einfach 
famos, als ich ihn einweihte. Den Brief wolle er ficher 
befördern, darauf könne ich mich ganz beftimmt ver- 
Taffen, Sch fchenkte ihm zehn Dollar, bat um feine Adreſſe 
und verfprach ihm für prompte Erledigung des Auftrags 
weitere fünfzig. Sch Eonnte ficher fein, daß er für eine 
fo hohe Summe, die er fonft in zwei Monaten Faum 
verdiente, mir gern den Gefallen tat, 

Weiter verabredete ich noch folgendes mit ihm: 
Es war fehr Teicht möglich, daß mich die Engländer 
während der erften Tage im Hafen gefangenfeßten, und 
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vielleicht bot fich eine Gelegenheit, zu entfpringen. Dann 
wollte ich nachts an Bord ſchwimmen. Der Matroſe vers 
ſprach, die Nacht über an Deck zu bleiben und auf mich zu 
warten. Im Wellentunnel des Schiffs löſten wir eine 
Flurplatte. Wir legten eine paar Säle und eine alte 
Dede in den niedrigen Swifchenraum darunter, daneben 
ein kleines Faß Waffer und zwei Brote, Hier wollte er 
mich dann verfteden, die abgenommene Platte wieder 
feftichrauben und einiges Stückgut darüber lagern. In 
fpäteftens vier Tagen waren wir ja in Norwegen, und 
fo lange würde ich es da drunten in dem wenn auch 
engen und finfteren Loch aushalten. Ich wiederholte 
ihm mehrmals, daß er um Gotteswillen in Norwegen 
nicht vergeffen folle, mich zu befreien; fonft war ich da 
drunten einfach Iebendig begraben. 

Mit viel mehr Zuverficht ging es jetzt England ent 
gegen. 

Hegte ich doch immer noch eine dumme, Eindliche 
Hoffnung. In Amerika Hatte man fo viel von unferen 
U-Booten gefehrieben, daß ich annehmen mußte, die 
Gewäffer um England wimmelten nur fo davon, Und 
wir Frochen ja förmlich über den Ozean mit unferen acht 
Seemeilen, da Eonnten wir ihnen doch eigentlich gar nicht 
entgehen. Ich fah im Geifte ſchon richtig, wie das zu⸗ 
ging: Da taucht plöglich fo ein U-Boot auf und hält ung 
mit einem Schuß vor den Bug an. Dann müffen wir 
ein Boot zu Waſſer laffen und unferen Kapitän mit den 
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Schiffspapieren hinüberrudern, und daß ich da bei der 
Bootsbefaßung fein würde, dafür wollte ich ſchon ſorgen. 
Was mußten die braven U-BootssLeute für Augen 
machen, wenn ich bei ihnen an Ded fprang, um mich aus 
der Gefangenschaft zurückzumelden. Aber Fein U-Boot 
wollte fich ſehen laſſen, fo fehrich es auch herbeiwünfchte. 

Schon zwei Tage vor der Küfte trafen wir die erften 
englifchen Wachtfchiffe. Eines Fam längsfeits und befahl 
ung, den Hafen von Kirfwall anzulaufen, Dann be= 
gleitete es ung einige Stunden und gab uns fchließlich 
an ein anderes Wachtfahrzeug ab, Dies Manöver wieder- 
holte fich alle vier bis fünf Stunden. Endlich Fam die 
Küfte in Sicht. Ein Eleiner Kreuzer Hielt auf uns zu, 
fignalifierte mit dem uns begleitenden Wachtfchiff, und 
dann bekamen wir den Befehl, nicht Kirfwall auf den 
Orkneyinſeln, fondern Stornoway auf den Hebriden 
anzulaufen. 

Vor dem Hafen mußten wir warten, bis ein Lotfen- 
dampfer Tängsfeits Fam, der gleichzeitig die englifche 
Unterfuchungsfommiffion mitbrachte. Ich warf das 
Seefallzeep über Bord, war den englifchen Seeoffizieren 
behilflich, an Deck zu fteigen, und brachte fie in die 
Kajüte des Kapitäns, wo fie ſich gleich an die Durchficht 
der Schiffs und Ladungspapiere machten, 

Als ich nach vorn in unferen Raum Fam, ſah ich, 
daß diefer fehon peinlichft von englifchen Matrofen 
durchſucht wurde, Wir mußten alle bei diefer Unter 
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fuchung zugegen fein. Unter meiner Matrage fanden fie 
einen amerifanifchen Anzug, Mantel und Hut. Dies fiel 
weiter nicht auf, da ja auch die übrigen Matroſen ihre 
Kleider unter der Matratze der Koje verftaut Hatten, 

Dann erfundigten fie fih nad) dem Verlauf der 
Überfahrt und boten uns Zigaretten an, Während der 
Unterredung fragten fie ganz unauffällig, ob vielleicht 
ein Deutfcher unter der Befakung oder fonft an Bord ſei. 
Wir verneinten dies alle und fragten fie, da wir über drei 
Wochen in See gewefen waren, nach den legten Kriegs» 
ereigniffen. Sie erzählten uns, die Deutfchen hätten 
mehrere große Schlachten verloren, und der Krieg fei 
wahrfcheinlich bald zu Ende, 

Dann machten fie ſich an die Unterfuchung der 
übrigen Schiffsräume, 

Inzwifchen Hatten die Offiziere in der Kafüte die 
Papiere geprüft und erklärten, wir Fönnten wahrſchein⸗ 
lich ſchon nach zwei Tagen unſere Fahrt fortſetzen. Es 
wurde jetzt die ganze Beſatzung vor der Kaflte ver⸗ 
ſammelt und zur Durchficht der Mannfchaftspapiere 
gefchritten. Außer mir Hatten alle von englifchen Bes 
hörden fchon einmal vifierte Päffe, Die anderen wurden 
einzeln in die Kafüte gerufen, Fotografien und Finger⸗ 
abdrücke wurden verglichen, und nach einer Stunde war 
die ganze Beſatzung geprüft. 

Als letzter kam ich jetzt an die Reihe. 

Ein engliſcher Seeoffizier betrachtete gerade, als ich 
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eintrat, meinen Paß durch die Lupe. Ein zweiter begann 
fofort das Verhör mit mir. 

„Sie find Sranzofe?” 

„al? 

„ie lange fahren Sie ſchon zur See?” 

„Seit meinem fechzehnten Lebensjahr.” 

„Wo find Ihre früheren Schiffspapiere?” 

nDie habe ich zum Teil verloren, zum Teil verkauft.” 

„Sie wiffen, daß es verboten ift, feine Schiffspapiere 
meiterzunerfaufen ?7 

„Jawohl, aber ich brauchte Geld!” 

„Sie müffen aber doch noch Ihre Heuerpapiere von 
Ihrer legten Fahrt befißen.” 

Ich habe feit vier Jahren nicht gefahren.” 

„Bo waren Sie während diefer Zeit, und was haben 
Sie getrieben?” 

„Ich war in Bogota in Südamerika und habe dort 
in einer Automobilwerkſtatt gearbeitet, Später war ich 
in Barranquilla Schofför.“ 

„Da können Sie alſo Auto fahren?” 

„Natürlich kann ich das!“ 

„Barum fahren Sie jet wieder zur See?” 

‚Weil man an Land nicht mehr genug verdient.” 

„Als Schofför verdienen Sie doch gerade genug.” 

„Fahren Sie doch mal felbft als Schofför und leben 
Sie von zwölf Dollar im Monat! Mir war das nicht 
genug. Jetzt bekomme ich fünfundpreißig |” 
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Unvermutet fagte plöglich jemand Binter meinem 
Rüden auf deutfch: „Wo find Sie denn geboren ?” Ich 
tat, als hätte ich nichts gehört, Der Engländer, der 
foeben dieſe Frage an mich geftellt Hatte, tippte mich auf 
die Schulter und fuhr auf deutfch fort: „Sie, ich fpreche 
mit Ihnen!” Langfam drehte ich mi) um, ſchaute ihn 
mit einem möglichft verftändnislofen Geficht an und 
fagte: 

„I don’t understand you, Sir.“ 

(„3% kann Sie nicht verftchen.“) 

Nun fragte er mich auf franzöfifch, wo ich geboren 
ſei. Ich merkte an feiner Ausfprache: der kann mich auf 
franzöſiſch nicht bineinlegen, der kann ja weniger als 
ich! Ich gab ihm Auskunft und wurde jet, wie ich es 
vorausgefehen hatte, über Bercher und Umgebung aus⸗ 
gefragt. Nach längerer Unterhaltung wandte fich der 
Engländer an den Offizier, der inzwiſchen mit der Unter⸗ 
fuchung meines Paſſes fertig geworden war, und fagte 
ihm Yeife: „He is all right, I think, Shall we take him 
ashore?“ („Ich glaube, es ift alles in Ordnung mit ihm, 
Sollen wir ifn mit an Land nehmen?) Obwohl diefe 
Worte nicht für meine Ohren beftimmt waren, fiel ich 
ihm gleich in die Rede und fragte, wieviel man an Land 
verdienen konne. Dir gefiele es doch nicht mehr an Bord, 
und wenn ich gut bezahlt würde, ginge ich ganz gern mit 
an Land, Das ſchien den ſtrengen Herren den letzten 
Zweifel an der Richtigkeit meiner Angaben zu nehmen, 
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Sie gaben mir meinen Paß zurüc und ließen mich 
gehen. Ich ftieg gerade die Treppe hinunter, als mir auf 
deutſch nachgerufen wurde: „Halt, Sie haben noch etwas 
vergeffen !* Ruhig lief ich weiter, 

Damit fangt ihr mich nicht! 

Bevor die Kommiffion, die unfere Schiffspapiere mit 
an Land nahm, wieder abfuhr, wurde uns allen verboten, 
das Schiff zu verlaffen. Wir anferten im Hafen neben 
einem ſchwediſchen Segler. 

Ich Habe in diefer ganzen Nacht Fein Auge gefchloffen. 
Gegen zwei Uhr — die anderen fchliefen alle ganz feit — 
öffnete fich die Tür, und ein Engländer weckte den Finnen. 
Dann verfuchte er, mich wachzurütteln, Ich ließ ihn 
erſt lange fchütteln, Bis ich verfchlafen die Augen öffnete 
und „Damned! Stop it!“ („Zum Teufel! Laß das!) 
ſagte. Er ließ mich in Ruhe, ich drehte mich auf die andere 
Seite, und bald fchien ich wieder feft eingefchlafen zu 
fein. Nun wurden die anderen der Reihe nach ebenfo wie 
ich geweckt. Faft hätte ich laut gelacht, als der Engländer 
von einem, den ex wohl gar zu fehr gerütteft hatte, einen 

Eräftigen Tritt bekam. Wie ich ihm das gönnte! 

Am Abend des nächften Tages Fam die Kommiſſion 
wieder an Bord und brachte die Ladungspapiere mit 
zurück. Ich pußte gerade das Meffing der Kajütenfenfter 
und hörte, wie dem Kapitän eröffnet wurde, daß wir 
noch diefe Nacht auslaufen könnten. 

As die Kommiſſion wieder von Bord ging, ſah ich 
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mich vorfichtig um, ob nicht jemand surücgeblieben war, 
Bei mir follte der englifche Schurke aus Hamburg „kein 
Schwein“ Haben! 

Wir fignalifierten um einen Lotſen und lichteten gleich 
die Anker, als diefer an Bord gekommen war. Ich hatte 
um zwölf Uhr nachts Wache, und gerade, als ich ablöfte, 
ging der Lotfe von Bord, Doch auch jet noch blieb ich 
auf der Hut, denn wer Fonnte wiſſen, ob die Engländer 
nicht noch einen anderen Trick vorhatten? 

Erſt als der letzte Schein des Leuchtfeuers von 
Stornoway verſchwand, fühlte ich mich ſicherer. Aber 
einen Freudentanz aufzuführen, ſchien mir immer noch 
verfrüht. Auch Hätte ich Feine Zeit dazu gehabt; denn ich 
mußte ſcharf am Steuer aufpaffen. Es herrſchte Hier 
reger Schiffsverkehr, und die Summen Wachtfahrzeuge 
hatten abgeblendet. Zwei Tage waren wir ſchon unter⸗ 
wegs, und noch immer begegneten wir engliſchen 

Wachtſchiffen. 

Endlich lag auch das letzte hinter uns. Und am 
nãchſten Tag ſollten wir nach Norwegen kommen. 


Nach Haufe 


ol Spannung zog ich auf Wache. Noch war es 
3: dunkel, um die norwegiſche Küfte zu erkennen. 
Der Karte nach Eonnten wir aber nur noch einige zwanzig 
Seemeilen von Land ab ſein. Endlich kam das Feuer von 
Kriſtianſand in Sicht, Bald ſah man auch die ſchnee— 
bedeckten fteilen Felſen der Küfte. Nur noch wenige 
Stunden, dann kamen wir in den Skienfford. Um elf Uhr 
morgens machten wir an einem Getreide-Aufzug in 
Skien feft. 

Am Tiebften wäre ich gleich fpornftreihs davon— 
gelaufen. Doch in meinem Aufzug hätte man mich ja 
verhaftet, Ich ging deshalb zum Kapitän und bat, an 
Land gehen zu dürfen. Erſt follte ich noch den Schnee von 
den Ladelucks ſchaufeln und klarmachen zum Ausladen. 
Vor Wut traten mir die Tränen in die Augen. Aber was 
wollte ich machen? Ich Hatte mich nach Amerika zurück 
verpflichtet, und wenn der Kapitãn gemein war, ſo konnte 
er mic) überhaupt an Bord feſthalten. Einfach weglaufen 
ging jeßt noch nicht, 

So ſchaufelte ich denn Schnee, bis ich nicht mehr 
Eonnte, Dann riß ich mein Ladeluck auf, fürzte 
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wieder zum Kapitän und fagte, daß meine Arbeit 
beendet fei. 

„Heute iſt Samstag, und vor Montag Finnen Sie 
nicht abmuftern, da am Samstag und Sonntag die 
Vürog der Reedereien gefchloffen find.” 

Ich merkte, daß es ihm nur um mein Geld zu tun 
mar, aber das ließ ich ihm ja mit Freuden, 

„Gut, Captain, ich will gar nicht abmuftern, ich laufe 
einfach weg.“ 

Damit erklärte er fich endlich einverftanden. 

Ich Holte mir einen Eimer heißes Waſſer, Seife und 
Soda, und es begann das große Reinemachen, Donner⸗ 
wetter, war das ein Dre! Dann holte ich meinen guten 
Anzug, Hut und Mantel unter der Matratze hervor und 
verabfchiedete mich von meinen Kameraden, die ob 
meines veränderten Ausfehens nicht wenig erſtaunt 
waren. Yuf der letzten Treppe des Laufſtegs drehte ich 
mich noch einmal um und rief ihnen zu: 

„Um not French, I’m a German officer!“ („Ich bin 
fein Sranzofe, ich bin ein deutſcher Offisier!”) 

Die Freude Eonnte ich mir doch nicht verfagen, den 
Kerlen zu zeigen, daß ein deutfcher Seeoffizier auch als 
Vollmatrofe zu fahren verſteht. Gern hätte ich’s der 
ganzen Welt zugerufen, fo glücklich war ich, Nach fait 
einem Jahr feit meiner Gefangennahme war ich wieder 
frei. Und was hatte ich in diefer Zeit nicht alles erlebt! 

Der Matrofe, der Mitwiffer meines Geheimniffes 
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geworden war, hatte fich dienftfrei gemacht, um mich in 


die Stadt zu begleiten, Wir gingen in ein Gafthaus, und. 


mit Behagen genoß ich die feit langem wieder einmal auf 
tichtigen Platten aufgetragenen Speifen. Faft hatte ich 
ſchon den Gebrauch des Befteds und der Servietie 
verlernt. 

Am Nachmittag ging ein Zug nach Kriſtiania. Nach⸗ 
dem ich mir die Fahrkarte dahin gelöft hatte, ſchenkte ich 
den Reſt meiner Barfchaft dem braven Seemann. Gern 
hätte ich ihm noch andere Gefälligfeiten erwiefen, Hatte 
er fich doch als echter Kamerad bewährt. 

Im Zug traf ich meinen Kapitän, der ebenfalls nach 
Kriſtiania fuhr, um feine Frau zu begrüßen. Jetzt war er 
ſehr freundlich zu mir, und bis Kriftiania haben wir über 
dfe Expreffergefchichte, die er mir nicht mehr übelnahm, 
herzlich gelacht, Zum Abſchied ſagte ich ihm noch, daß ich 
ihm für feine nächfte Reife von Amerika nach Norwegen 
gleich ein paar Deutfche an Bord ſchicken würde, da er 
ja fo gern Deutfche mit herübernaͤhme. 

Unterſtehen Sie ſich, Sie Trechdachs 4 

Damit trennten wie uns, 

Ich ging jeßt gleich in ein Hotel und ließ mir ein Bad 
bereiten. Das tat wohl! Dann tefegrafierte ih nach 
Haufe, Wie mußten meine armen Angehörigen in Sorge 
um mich fein! Denn ficher Hatten fie, feit ich vor vier 
Monaten aus dem Zug gefprungen war, von mir Feine 
Nachrichten mehr erhalten, Ich wußte ja gar nicht, ob ich 
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nicht zu Haufe ſchon Tange für tot gehalten wurde ; denn 
feit meiner Gefangennafme Hatte ich felber nicht ein 
einziges Mal etwas aus Deutfchland gehört, Vielleicht 
wußte überhaupt gar niemand in Deutfchland, daß mich 
die Ruffen damals aufgefifcht Hatten. Ebenfo leicht 
Eonnte ich ja auch ertrunfen fein. Ich erbat auch gleich 
in den Telegramm Nachricht nach Varnemünde, ob zu 
Haufe noch alles am Lehen und geſund ſei. 

Am nãchſten Morgen ging ich aufs Konfulat und 
erzählte, ich ſei ein deutfcher Offizier und Eomme ‚gerade 
aus Sibirien. Dan nahm die Mitteilung fehr ſkeptiſch 
auf, da ich gar Feine Papiere hatte. Daß man mit einem 
deutſchen Paß in der Tafche nicht gut durch England 
kommen Eönne, das ſchien dem Beamten fo raſch nicht 
einzuleuchten, Ein Deutfcher muß eben feine Papiere 
immer fchön fäuberlich bei fich führen und mufterhaft 
in Ordnung haben, Endlich befam ich) das Fahrgeld big 
Warnemünde, mehr aber auch nicht, Dann wurde mir 
noch auf dringende Bitten ein Schein ausgeſtellt, auf 
dem beftätigt war, „daß ich nad) meinen eigenen Angaben 
der angebliche Fähnrich zur See Killinger fei und aus 
ruſſiſcher Gefangenſchaft kommend nach Deutſchland zu 
reifen beabſichtige“. 

Kaum ſaß ich im Zug, da kam auch ſchon ein ‚Herr, 
der fich als Detektiv entpuppte, Dem Fam ich aber grob, 
Jetzt, fo kurz vor der Heimat, wollen die Kerle mie noch 
Schwierigkeiten machen. Ich fagte ihm unverblümt, er 
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folle ſich zum Teufel feheren; meine Yerfon ginge ihn 
gar nichts an, folange er mir nicht ſchwarz auf weiß 
vorzeigen Tönne, daß er beauftragt fei, gerade meine 
Verfonalien feftzuftellen. Überhaupt, wenn er mich noch 
weiter beläftige, würde ich den Bahnhofsvorſtand Bitten, 
ihn feſtnehmen zu laffen. 

Bar es wirklich ein Geheimdetektio der norwegiſchen 
Regierung, dann hatte ich wegen meiner Grobheit ſchöne 
Schwierigkeiten zu gemärtigen! Aber gerade in Nor 
wegen wimmelte es ja von englifchen Spionen, die Opfer 
für die Schwarze Lifte fuchten, und diefer Kerl, der Eeinen 
Ausweis vorzeigen Eonnte, gehörte ficherlich auch zu der 
Bande, Er drückte fich denn auch ſtillſchweigend. 

Von Kriſtiania bis Helſingborg hatte ih Schlaf 
wagen, aber an Schlafen war natürlich nicht zu denken. 
Für mich gab es nur einen Gedanken: Morgen bift du 
in Deutfchland! 

Endlich graute der Morgen, Wir kamen nach Helſing⸗ 
borg. Nun fehnell über den Sund nach Helfingdr. Eine 
Stunde fpäter war ich in Kopenhagen. Die zwei Stunden 
Aufenthalt kamen mir wie eine Ewigkeit vor. Ich ver⸗ 
fluchte ſämtliche dänischen Uhren; die Dinger gingen ja 
viel zu langſam. 

Endlich fuhren wir weiter. Als wir um zwei Uhr 
nachmittags in Gjedſer ankamen, lief ich fofort zur Fähre 
und fragte: „Kann man von hier ſchon Deutfchland 
fehen?“ Ich glaube, der Beamte hielt mich für micht ganz 
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aurechnungsfählg. Ich ftellte mich gleich am Bug auf 
und verließ meinen Platz nicht cher, als bis ich die 
deutſche Küfte erblickte, Ich war ganz überwältigt durch 
den Anblick des langerfehnten Vaterlands. Ich ftand und 
ſchaute und fchaute, Nun Ereifte auch noch ein Flugzeug 
der MWarnemünder Seeflugftation über unferm Schiff. 
Dir war’s, als fei’s mir entgegengeflogen, um bie erften 
Grüße der Heimat zu bringen. 

As wir endlich in den Hafen einliefen, fprang ich, 
fchon lange ehe feftgemacht war, an Land, Die Knie 
sitterten mir, und am liebften wäre ich allen Leuten um 
den Hals gefallen. 

Ein Landſturmmann faßte mich am Armel und 
ſchleifte mich alsbald vor einen Kriminalfommiffar, In 
fliegender Haft erzählte ich, ich fei aus Sibirien entflohen 
und deutfcher Marineoffizier, 

In ſchroffem Ton wurde mir erwidert: „Oh, ich weiß 
ſchon, Sie find uns bereits gemeldet.” Ich war ſprachlos, 
als ich aus dem Weiteren erkannte, daß man mich für 
einen ruſſiſchen Spion hielt. Empört verlangte ich, ſofort 
zum Kommandanten der Grenzüberwachungsftelle ge⸗ 
führt zu werden, Aber der Kriminalbeamte erklärte mir, 
ich hätte hier gar nichts zu verlangen und follte mie nur 
nicht einbilden, daß der Herr Rittmeifter für mich allein 
da fei, 

„Haben Sie denn überhaupt Feine Papiere?” 

Papiere? Ja, richtig, Papiere hatte ich zwar nicht, 
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doch hatte ich den Schein vom Konfulat in Kriftiania. 
Ich zeigte ihn vor, aber der Kriminalbenmte erflärte mir, 
mitleidig lächelnd, das hätte ich auch ein. bißchen ſchlauer 
anfangen Eönnen; fo dumm fei doch Fein deutſcher 
Beamter. 

Jetzt wurde ich grob. Aber ſchon hatte mich der 
biedere Landſturmmann am Wickel. Warum hatte ich 
aber auch nicht gleich daran gedacht: hier war ja eine 
Flugſtation, und da mußten doc) ficher Kameraden von 
mir fein. Ih bat alfo: „Rufen Sie doch die Biefige 
Flugſtation an und erfuchen Sie einen Herrn, der Fähn- 
rich Killinger Eennt, hierherzukommen !“ 

Das gefchah denn auch fi chließlich. Der Flugplatzleiter 
wolle ſofort perfönlich kommen. Big zu feinem Ein= 
treffen wurde ich ſcharf bewacht, Endlich öffnete ſich die 
Tür, und vor mir ſtand — Kapitänleutnant H. 

„Killinger, Killinger, Sie leben noch?!“ — — 

Es waren heute, am 6. März 1916, ‚gerade elf Monate 
vergangen, ſeitdem ich in Libau in Gefangenſchaft 
geraten war. Nur durch eine Fahrt um die ganze Erde 
hatte ich das Vaterland wieder erreichen können. 

Ich bekam die Telegramme, die von Haus für mich 
eingetroffen waren: gottlob noch alles wohl. 

Und jetzt öffnete der Poſten den Schlagbaum: 
Ich war wieder in Deutfchland, in der Heimat! 
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